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Liebe SF-Freunde!



Nach der kurzen Unterbrechung, hervorgerufen durch die Veröffentlichung der SF-Vorschau des Heyne-Verlages im letzten TERRA-NOVA-Band, lesen Sie heute den dritten Teil des Jesco von Puttkamer-Artikels FERNAUFKLÄRUNG FÜR APOLLO. Das neue Kapitel trägt den bezeichnenden Titel:



Weiche Landung auf drei Beinen



Während die drei von Erfolg gekrönten Ranger-Mondboten auf ihren »Harakiri-Flügen« insgesamt fast 18.000 Bilder zur Erde zurückfunkten und die Formationen der Mondoberfläche bis zu 2000mal schärfer auflösten als die besten Aufnahmen der irdischen Teleskope, ergaben sich den Fachwissenschaftlern bei der Auswertung der Aufnahmen bald mehr neue Fragen, als sie Antworten zu alten erhielten. Ein wichtiger Punkt für die Apollo-Astronauten zum Beispiel war die tatsächliche Dicke und Tragfähigkeit der oberen Pulverschicht. Wie tief würden die Landebeine der »Mondspinne« darin einsinken? Und könnte es ein Astronaut überhaupt wagen, den Fuß auf den Mondboden zu setzen, ohne wie in Treibsand darin zu verschwinden? Nur eine sorgfältig beobachtete Landung eines ferngesteuerten Geräts unter ähnlichen Verhältnissen konnte den Apollo-Konstrukteuren diese Fragen beantworten und ihnen die Gewißheit verschaffen, daß ihr spinnenförmiger Mondlander  der bereits gebaut war  bei der Landung keine üblen Überraschungen erleben würde. Glücklicherweise existierte bereits ein Entwicklungsprogramm, das auf diese Mondlandeversuche umgestellt werden konnte: Surveyor.

Doch war es nicht einem dieser dreibeinigen Instrumententräger der NASA beschieden, als erster Robot eine weiche Landung auf dem Erdtrabanten auszuführen. Vier Monate vor dem ersten Surveyor-Flug landete der russische Mondbote Luna 9 als erster von Menschenhand geschaffener Körper am 3. Februar 1966 weich auf dem Mond, nachdem vier vorherige Versuche, Luna 5 bis 8, mißlungen waren. Der Landeort des kugelförmigen Geräts befand sich am Rande des Oceanus Procellarum, des »Ozeans der Stürme«, etwa 100 km vom Krater Cavalerius entfernt. Luna 9 sandte Fernsehbilder und nahm Messungen der Radioaktivität des Mondbodens vor. Man erfuhr, daß der Boden an der Landestelle von Luna 9 keine Staubschicht hatte und eine Tragfähigkeit von etwa 10 kg pro Quadratzentimeter besaß. Die Radioaktivität in Bodennähe war sehr gering. Andere Luna-Sonden der UdSSR fanden heraus, daß der Mond weder ein Magnetfeld noch Strahlungsgürtel wie die Van-Allen-Gürtel der Erde besitzt, und daß die Häufigkeit von Mikrometeoriten im cislunaren Raum relativ hoch ist.

Von insgesamt sieben amerikanischen Surveyor-Flügen kam es bei fünf zu einer erfolgreichen weichen Landung. Surveyor 1, am 2. Juni 1966 gelandet, und Surveyor 3 (Nr. 2 zerschellte steuerlos südöstlich von Kopernikus) landeten beide im Oceanus Procellarum, auf der Westseite der sichtbaren Mondhälfte, der erste beim Krater Flamsteed, der andere südwestlich des Kraters Lansberg. Zusammen funkten sie rund 17.500 Photos zur Erde zurück.

Surveyor 4 hatte Pech. Zweieinhalb Minuten vor der Landung verstummte plötzlich das Radiosignal, und bis heute weiß man nicht, ob der dreibeinige Mondbote sanft gelandet oder am Boden zerschmettert ist. Surveyor 5 setzte erfolgreich im Mare Tranquillitatis auf, dicht bei der heutigen Apollo-Landestelle Nr. 2, Surveyor 6 landete im Sinus Medii, fast genau im Zentrum der Mondscheibe, und Surveyor 7, der letzte der Serie und der einzige, der nicht in den Apollo-Regionen auf der Höhe des Äquators niederging, führte am Nordrand es Ringgebirges Tycho, auf der Südhalbugel des Mondes, eine erfolgreiche Landung in schwierigem Gelände durch.

Die Surveyor-Sonden sendeten nicht nur Fernsehbilder der unmittelbaren Umgebung ihres Landeortes zur Erde, sondern untersuchten auch den Mondboden mit umgesteuerten Baggerschaufeln, kleinen Magneten und einem hutschachtelgroßen »Chemielabor«, einem Alpha-Streustrahler, mit dem die Zusammensetzung des Mondmaterials an Ort und Stelle analysiert werten konnte. Dieses diagnostische Instrument befand sich an Bord von Surveyor 3, 5 und 7 und wurde auf Fernkommando von der Erde an einem kleinen Kran auf den Mondboden niedergelassen. Das zylinderförmige Gerät enthielt sechs Kapseln mit radioaktivem Curium 242, die durch eine Öffnung im Boden des Zylinders die Mondoberfläche mit Alphateilchen bombardierten. Ein Alphateilchen ist im wesentlichen ein Heliumkern, d. h. ein Heliumatom, dem seine beiden normalerweise vorhandenen Hüllenelektronen abgestreift worden sind. Die Alphateilchen dringen bei der Bodenanalyse um zwei bis drei Hundertstel eines Millimeters in den Mondboden ein und werden entweder von den atomaren Teilchen der getroffenen schwereren Elemente in das Instrument zurückreflektiert, wo sie von zwei Alphateilchendetektoren aufgefangen werden, oder sie zertrümmern die Atome der leichteren Elemente, so daß deren Bruchstücke, Protonen, ins Instrument zurückgeschleudert werden, wo sie von vier großen Protonendetektoren registriert werden. Je nach der gemessenen Energie und Zahl der eintreffenden Alphateilchen und Protonen lassen sich die getroffenen Atome des Mondbodenmaterials und damit dessen Elemente identifizieren. Aus den Ergebnissen dieser radio-chemischen Fernanalyse konnten dann die prozentualen Anteile der Elemente Kohlenstoff, Sauerstoff, Natrium, Magnesium, Aluminium, Silizium, einer Kaliumgruppe mit Phosphor, Schwefel, Kalium und Kalzium und einer Eisengruppe mit Chrom, Eisen, Kobalt und Nickel geschätzt werden. Es zeigt sich, daß das Mondmaterial nicht sonderlich exotisch zu sein scheint, sondern für uns Erdenbürger nahezu alltäglich ist, auch wenn die Erde selbst weitaus weniger monoton zusammengesetzt scheint als der Mond: In seiner Zusammensetzung kommt es unserem Basalt am nächsten. In den Maregebieten enthält das Basaltgestein auffallend mehr Anteile der Elemente der schweren Eisengruppe als in den Festlandgebieten. Das Material in den Festlandgebieten (auch Terrae oder Kontinente genannt, in Analogie zu den »Meeren«) andererseits hat sowohl an als auch unter der Oberfläche eine höhere Albedo (Reflexionsvermögen für einfallendes Licht) als das der Mare, d. h. es ist heller.



Soweit für heute, liebe Freunde. Wir wollen den Mondfahrern die Daumen drücken und hoffen, daß NASA-Direktor Thomas Paine, der sich unlängst etwas pessimistisch in Sachen Mondlandung äußerte, sich um die sichere Rückkehr seiner APOLLO-Astronauten keine Sorgen zu machen braucht.



In diesem Sinne ein freundliches ad astra!



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Deutsche Erstveröffentlichung





Das Universum

der Rebellen

(NEBULA ALERT)

von A. Bertram Chandler
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Karakella  eine Welt, auf der heftige Stürme von scharfen, schneebedeckten Gebirgsketten herabwehten und Scharen goldener Blätter und roter Windblumenblüten durch die engen Straßenschluchten der Städte trieben.

Karakella  eine Welt, deren stolze Eingeborene mit weit ausgebreiteten Schwingen auf den Stürmen ritten, mechanische Hilfsmittel verachteten und herausfordernd den Naturgewalten trotzten.

Port Karakel  eine Stadt von kleinem Umfang, deren Gebäude jedoch hoch in den Himmel ragten  Gebäude, die Kirchtürmen aus Metallgittern glichen und an deren Spitze eine Wetterfahne in Gestalt eines krähenden Hahnes prangte. Die Stadt thronte auf einem Hügel, so daß sie von allen Winden durchweht werden konnte, die den scharfen Geruch des Schnees von den hohen Bergen brachten, den Landeplatz des Raumhafens von jeglichem Abfall reinigten und bitterkalt waren. Auf die schale, immer wieder gereinigte und neu verwendete Atmosphäre eines Raumschiffes wirkten sie wie ein belebendes Elixier.

Das war Port Karakel, und da standen die Schiffe. Da gab es die planeteneigenen Handelsschiffe  einfache Metalleier, die auf den skelettartigen Eierbechern ihrer Landevorrichtungen ruhten. Da gab es zwei Fregatten  eher zigarren- als eiförmig , deren Glätte durch die Vorsprunge gestört wurde, die auf das Vorhandensein schwerer Bewaffnung schließen ließen. Und dann gab es den anderen Nicht-Karakellianer. Kein Raumfahrer  gleich welcher Rasse  hätte erst einen Blick auf die geflügelte, grüne Kugel werfen müssen, die am Bug abgebildet war, um nicht zu wissen, daß das Schiff irdischen Ursprungs war. Unter dem Symbol stand in goldenen Lettern sein Name: Wanderer.

An seiner Hülle wurde gearbeitet. Hin und wieder flammten Schweißgeräte auf, und eine Gruppe Techniker  einige von ihnen die großgewachsenen, vogelähnlichen Eingeborenen, zwei jedoch in ehemals weiße, nun aber durch Schmiere verschmutzte Overalls gekleidete Menschen  befaßte sich mit Reparaturarbeiten. Gegen den Wind gestemmt und mittels dicker, grauer Kleidung vor der Kälte geschützt, näherte sich ein anderer Mensch langsam von den Verwaltungsgebäuden des Raumhafens her dem Schiff.

Der kleinere der beiden weißgekleideten Menschen bemerkte ihn zuerst. In respektvollem Ton sagte er: »Madam, wir bekommen Gesellschaft.«

Die Frau schob gehorsam den kleinen Probierhammer, den sie gehandhabt hatte, in den Gürtel und wandte sich um. Der den Rumpf des Schiffes umwehende Wind peitschte einige blonde Haarsträhnen unter ihrer Kappe hervor und über die Augen. Ärgerlich fuhr sie sich mit der freien Hand über das Gesicht, wobei diese einen schwarzen Fleck auf der goldenen Haut hinterließ. An ihr wirkte er wie ein Schönheitspflästerchen: Er betonte ihr gutes Aussehen, anstatt es zu verringern.

Sardonisch bemerkte sie: »Unser Mr. Smith. Der Mann von GLAS.« Sie lächelte kurz. »Zweifellos hat er etwas für uns. Und ich kann meinem liebenden Gemahl nicht zumuten, Geschäfte ganz allein abzuwickeln, auch wenn er im Schiffsbuch als Kapitän erscheint. Wollen Sie hier fortsetzen, Mr. Bronheim, während ich sehe, was es für uns gibt?«

Sie kümmerte sich nicht um die Leiter, sondern glitt einfach an einer der Stangen des Hilfsgerüstes hinab. Da sie den Wind im Rücken hatte, näherte sie sich rasch dem Vertreter der Galaktischen Liga für die Abschaffung der Sklaverei.



*



Man saß in dem geräumigen Tagesraum des Kapitäns an Bord der Wanderer. Kapitän Trafford, ein kleiner, drahtiger Mann mit kurzgeschorenem, sandfarbenen Haar, kalten, grauen Augen und einem zerfurchten, stark gebräunten Gesicht, sah zwar aus wie ein Raumfahrer (wie es auch sein sollte), doch hielt man ihn nicht für den Kapitän eines Trampraumers. Seine Uniform wirkte zu sauber und korrekt. Irgendwie und irgendwann hatte ihm die Kaiserliche Flotte ihren Stempel aufgedrückt.

Mrs. Irene Trafford, seine Frau, war Erster Steuermann und Eigentümerin. Sie hatte sich des Overalls entledigt und war nun wie ihr Ehemann in Uniform. Sie entsprach viel mehr dem Bild eines Kauffahreroffiziers als er. Das lag nicht etwa daran, daß ihre Kleidung schlampig war, sondern an der roten, gepunkteten Krawatte, die der strengen schwarz-goldenen Uniform einen farbigen Anstrich verlieh  unkorrekt und nicht den Bestimmungen entsprechend, aber nichtsdestoweniger eine Farbe.

Die schlanke, nußbraune Susanna, Radiooffizier und Proviantmeister, war wohl korrekt gekleidet, doch erweckte sie den Eindruck, als hätte ein Pariser Modeschöpfer die Uniform geschneidert.

Irene war Wahikaiserin der Föderation (und zuvor Steuermann eines Trampschiffes der Siriuslinie) gewesen, ihr Ehemann hatte den Rang eines Fregattenkapitäns der Kaiserlichen Flotte innegehabt, und Susanna, einstmals Erste Hofdame der Kaiserin, war nach deren Abdankung bei der Herrin geblieben.

Und dann war da noch Mr. Smith, der Mann von GLAS, der Organisation, die sich ihrer durchschaubaren Ehrlichkeit rühmte, der Organisation, deren Methoden und Beweggründe (ihren Feinden gemäß) zu schmutzig waren, um durchschaubar zu sein. Mr. Smith sah außergewöhnlich gewöhnlich aus. Er trug wie stets einen eintönigen, grauen Overall (jedoch von ausgezeichnetem Schnitt und aus einem Material hervorragender Qualität). Mr. Smith besaß ein Gesicht, das so wie ein Gesicht aussah, Haare, die die Farbe von Haaren hatten, und Augen, deren Farbe auch nicht außergewöhnlich zu nennen war. Sein Ruf war jedoch strahlender als sein Aussehen. Von einem Sensationsjournalisten war er einmal ein moderner Robin Hood genannt worden. Dieser Robin Hood dingte seine Bogenschützen jedoch, und man hatte nie davon gehört, daß er selbst einen Bogen spannte. Nichtsdestoweniger wirkten er und seine Organisation wie ein Dorn in der Haut von Tyrannen und noch mehr so in der Haut jener offenbar demokratischen Regierungen, die Politik vor Grundsätze stellten.

»Nun?« fragte Irene.

Smith ignorierte sie ziemlich deutlich. »Kapitän Trafford«, sagte er, »vielleicht habe ich einen Auftrag für Sie.«

»Mrs. Trafford ist die Eigentümerin«, erwiderte Trafford mit dem Anflug eines Grinsens. »Ich bin bloß Kapitän.«

Smith zuckte mit den Schultern und wandte sich an Irene. »Wie Sie wünschen. Mrs. Trafford, vielleicht habe ich einen Auftrag für Sie.«

»Vielleicht?« fragte sie ungeduldig. »Haben Sie einen, oder haben Sie keinen?«

»Na schön. Ich habe einen Auftrag für Sie. Wenn Sie ihn annehmen.«

»Wenn es sich für uns auszahlt…«

»Ich glaube, Sie werden dieser Ansicht sein. Es handelt sich diesmal um Passagiere. Zwei Dutzend Iralier, überflüssige Botschaftsangehörige, die auf ihren Heimatplaneten zurückgebracht werden sollen.«

»Darauf sind wir nicht eingerichtet«, meinte Trafford.

»Sie haben den nötigen Platz, Kapitän. Wenn ich mich recht entsinne, sind Schiffe der Wandererklasse so konstruiert, daß sie leicht in Truppentransporter verwandelt werden können.«

»Die Schiffe der Wandererklasse in der Kaiserlichen Flotte sind Leichte Kreuzer. Dies ist eine Privatjacht.«

»Stell dich nicht so an, Benjamin«, forderte Irene ihren Gemahl auf. »Wir fahren auf diesem Schiff, um Geld zu verdienen. Alles, was wir für Geld transportieren können, werden wir auch transportieren. Wie Mr. Smith bereits angedeutet hat, haben wir genug Platz. Und die Kakreli-Hafenarbeiter sind sehr wohl imstande, die benötigten Änderungen vorzunehmen.« Sie wandte sich an Smith. »Und wer zahlt dafür, nebenbei?«

»Die iralische Regierung.«

Doch Trafford ließ nicht locker: »Was ist mit Stewardessen, Küchenpersonal und all dem? Unsere Besatzung besteht aus dem absolutem Minimum. Wenn wir so viele Leute anstellen müssen, leidet unser Gewinn. Woher sollen wir sie außerdem nehmen?«

»Da muß ich meinem Mann recht geben«, stimmte Irene zu.

»Daran wurde bereits gedacht«, antwortete Smith. »Die Iralier werden sich vollständig selbst versorgen. Unter Bereitstellung von Kochgelegenheiten können sie sich selbst ihre Mahlzeit bereiten.«

»Eigene Kochgelegenheiten werden sie auf alle Fälle bekommen«, meinte Irene. »Und sie werden luftdicht von den übrigen Räumen des Schiffes getrennt sein. Ich weiß, wie iralisches Essen riecht.«

»Das kann leicht arrangiert werden.«

»Gut. Und die Lebensmittelvorräte werden von der Botschaft bereitgestellt.«

»Selbstverständlich.«

»Und nun kommen wir zur Preisfrage: Was bekommen wir bezahlt?«

»Den üblichen Preis für den Passagiertransport erster Klasse.«

Irene wandte sich an Susanna: »Fang zu rechnen an, Sue! Nimm an, daß die Reise etwa sieben Wochen Subjektivzeit in Anspruch nehmen wird!«

Die Angesprochene begann zu kalkulieren. »Es dürfte ein geringer Gewinn herausspringen, Madam.«

»Das ist zu wenig, Mr. Smith. Es wird wohl der Preis für die Luxusklasse sein müssen.«

»Wobei die Passagiere sich selbst das Bett machen und kochen?«

»… und wir nicht eine einzige Tonne Fracht oder Post transportieren. An Passagieren kann man nur dann verdienen, wenn man sie in Gruppen befördert, die größer sind. Und wenn diese Iralier er eilig haben, heimzukommen, dann werden sie nicht gewillt sein, monatelang zu warten, bis ein Händler hierherkommt. Die Kokreli sind schließlich offiziell immer noch im Krieg mit den Hallichecki…«

»Sie sind eine harte Frau, Mrs. Trafford«, seufzte Smith. »Na schön. Luxusklassenpreise.«

»Und eine Kriegsgefahrenzulage für alle Besatzungsmitglieder, bis wir diesen Sektor verlassen haben.«

»Noch etwas?« fragte Smith resignierend.

»Im Augenblick fällt mir nichts ein. Und was die Luxusklassenpreise betrifft, so wird es vielleicht nicht dabei bleiben. Susanna rechnet ziemlich genau, aber ich möchte alles detaillierter kalkulieren, ehe wir das Geschäft abschließen.«

»Solange Ihre Fakten und Zahlen überzeugend und Ihre Forderungen nicht unverschämt sind, glaube ich, daß die Iralier bezahlen werden.«

»Noch eine letzte Frage: Wo ist der Haken?«

»Haken?« wiederholte Mr. Smith unschuldig.
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»Da ich Smith kenne«, brummte Trafford, »weiß ich auch, daß die Sache einen Haken haben muß. Irgendwo müssen die Kastanien verborgen sein, die wir für ihn aus dem Feuer holen sollen…«

»Du hast recht«, stimmte Irene zu. Sie sah sich in der Offiziersmesse um und blickte einem nach dem anderen in die Augen: Tallentire, dem Zweiten Steuermann und Geschützoffizier, einem schlanken, andauernd angespannt wirkenden Mann, der etwas von einer Dschungelkatze, etwas von einem Gangster an sich hatte; Bronheim, dem Ingenieur der Wanderer; Metzenther, dem psionischen Funkoffizier mit dem schütterem Bart, und Susanna. »Hat irgend jemand von euch eine Idee?« fragte sie.

Schweigen.

»Mr. Metzenther!« schnappte Irene. »Sie wußten, daß Mr. Smith an Bord kommen würde. Haben Sie nichts… äh… herausgefunden während seiner Anwesenheit?«

»Nein, Madam!« Die Stimme des Telepathen klang aufreizend sanft. »Sie wissen, daß wir darauf vereidigt Wurden, niemals irgend jemandes Gedanken zu lesen ohne seine Einwilligung.«

»Sie haben es doch schon getan!«

»Nur während einer Schlacht, wenn die Sicherheit des Schiffes und meiner Kameraden auf dem Spiel stand.«

»Dies könnte jetzt auch der Fall sein.«

»Vielleicht haben Sie recht, Madam.« Ein schwaches Lächeln umspielte seine Lippen. »Dieser Gedanke ist mir auch gekommen. Aber Mr. Smith ist nicht nur kein Telepath  er ist ein Non-Telepath. Man könnte auch sagen ein Anti-Telepath.«

»Ich verstehe. Danke.« Wieder blickte sie sich im Raum um. »Nun?«

Schweigen.

Irene brach es selbst, indem sie gedankenvoll meinte: »Es hat den Anschein, als wäre der größte Haken die Gruppe der verdammten Iralier selbst. Es sind sonderbare Wesen  in mehr als einer Hinsicht. Die Sache mit den überflüssigen Botschaftsangehörigen zum Beispiel. Schuld daran sind die natürliche Fruchtbarkeit, eine Schwangerschaftsdauer von nur wenigen Wochen und eine Reifungszeit von Monaten statt Jahren. Was dies betrifft, stellt ein vererbbares Gedächtnis eine große Hilfe dar. Sue, vergiß nicht, in den Kontakt einen Passus aufzunehmen, nach dem während der Reise Maßnahmen zur Geburtenkontrolle ausgeübt werden müssen. Und einen weiteren, der besagt, daß schwangere Frauen nicht befördert werden.«

»Ihr Heimatplanet muß überbevölkert sein«, bemerkte Trafford.

Seine Frau sah ihn kalt an. »Ich glaube mich zu entsinnen, daß du bei unserer ersten Begegnung angeblich beim Flottensicherheitsdienst warst. Verbessere mich bitte, wenn ich mich irre  aber sollte ein Sicherheitsoffizier nicht mehr als nur einige Kenntnisse der Xenologie besitzen?«

»Ich war kein wirklicher Sicherheitsoffizier…«, begann Trafford.

»Da gebe ich dir vollkommen recht, Benjamin.«

»Ich war der Sicherheitsabteilung nur temporär unterstellt  und nur, weil ich Kaptän Jones und die anderen Offiziere der Sternensucher persönlich kannte…«

»Erspare uns die Geschichte!« Sie seufzte. »Wir haben ein Schiff voll von Spezialisten: für Geschütze, Maschinen, Navigation und Kommunikation. Ihr alle seid Fachleute auf eurem Gebiet. Im Handelsdienst haben wir uns selbstverständlich nicht spezialisiert. Ein Offizier sollte einfach alles wissen.«

Ihre Laune besserte sich. »Wenn ich allerdings nicht einmal auf Iralia gewesen wäre  damals, als ich Zweiter Steuermann auf der alten Dalmatia war , wüßte ich selbst nichts über den Planeten. Aber ich war dort, und da ich damals bereits von meiner späteren Bestimmung wußte, habe ich meine Freizeit auf jener Welt nicht verschwendet. Ich besuchte Museen und Büchereien, nahm an Kursen einer Universität teil und erwarb mir auf diese Weise ein umfangreiches Wissen über die Geschichte und Soziologie des Planeten.

Iralia ist nicht überbevölkert. Dafür sorgen die Vorkehrungen für die strikte Einhaltung der Familienplanungsgesetze. Die Gesetze müssen streng eingehalten werden, denn die Iralier sind Leute, denen das Getrappel kleiner Füße wie Musik in den Ohren klingt. Doch selbst ehe die Gesetze erlassen, sogar ehe moderne Techniken der Empfängnisverhütung entwickelt wurden, gab es keine ernsthafte Überbevölkerung.«

»Wie das?« fragte Tallentire ein wenig interessiert. »Kriege?«

Irene blickte ihn traurig an. »Mr. Tallentire, können Sie an nichts anderes als Ihre gefährlichen Spielsachen denken? Aber trotzdem glaube ich, daß man den einschränkenden Faktor als eine Art Krieg bezeichnen kann. Auf einer Menge Planeten waren die Iralier als Sklaven sehr gesucht, und verständlicherweise widersetzten sie sich den Sklavenjägern so gut sie konnten. Das ging so weit, daß die Anzahl der Getöteten mit der Zeit in keinem Verhältnis mehr zur Zahl der Gefangenen stand…

Aber diese Tage sind vorbei. Selbst ein Großkampfschiff der Kaiserlichen Flotte hätte keine Chance, an den Satellitenfestungen vorbeizukommen. Doch die stärkste Waffe, die gegen die Sklavenjäger entwickelt wurde, war keine militärische…«

»Worin bestand sie, Madam?« fragte Tallentire.

»In einer psychologischen Behandlung.«

»Aber psychologische Waffen sind doch militärisch.«

»Diese nicht. Sie war  und ist  nicht mehr und nicht weniger als eine Behandlung jeden Iraliers bei der Geburt, so daß er stirbt, falls er von seiner Heimatwelt entfernt wird.«

»Ja, aber…« Tallentire schien zu einer Debatte aufgelegt zu sein. »Aber was ist mit ihren Raumschiffen, ihren Botschaftsangehörigen auf anderen Planeten?«

»Außer den Satellitenfestungen und den zugehörigen Fähren besitzen sie keine Raumschiffe, und die Festungen sind nicht weit genug draußen, um eine tödliche Wirkung auszuüben.«

»Aber wenn sie keine Raumschiffe haben  wozu Botschaften auf anderen Planeten?«

»Handel, Mr. Tallentire. Handel. Gespräche an Ort und Stelle sind stets wirksamer als ein Verhandeln mittels Carlottigramm. Und die Botschaftsangehörigen selbst wurden behandelt  oder besser rückbehandelt. Und selbst da bleibt noch ein tiefes, nagendes Gefühl der Schuld zurück, eine Art Gewissen, das ihnen zuflüstert, daß sie eigentlich nicht am Leben sein dürften. Als Ausgleich dafür gelten für sie die Familienbeschränkungsgesetze nicht. Daher der unausbleibliche Überschuß der Botschaftsangehörigen.«

»Zu dieser Sklaverei«, warf Tallentire ein. »Um welche Art von Sklaverei handelt es sich dabei? Im Zeitalter der Automation ist es doch…«

»Es gibt immer noch Maschinen, die von gelernten Leuten beaufsichtigt werden müssen. Und wenn dafür Sklaven herangezogen werden, die ihr Wissen an ihre Nachkommen vererben, dann sinkt die Schulungszeit bedeutend.«

Trafford lachte plötzlich leise. Ruhig sagte er: »Der Groschen ist gefallen. Ich halte es für günstig, wenn Mr. Tallentire seine Waffen in Bereitschaft hält.«

»Was zum Teufel, meinst du damit?« fragte seine Frau.

»Das ist doch klar  sollte es selbst für Leute sein, die niemals Sicherheitsoffizier waren.«

»So sag es schon!«

»Vierundzwanzig Iralier«, stellte Trafford fest. »Angenommen zwölf männliche und zwölf weibliche  nicht daß es etwas ausmachte, solange sie nicht alle dem gleichen Geschlecht angehören. Ein Überwiegen der weiblichen wäre sogar ein Vorteil. Vierundzwanzig fruchtbare Iralier, die psychologisch und physiologisch fähig sind, überall zu leben und sich zu vermehren. Wie viele Kaninchen waren die Vorfahren der Horden, die die australische Ökologie aus dem Gleichgewicht brachte?«

»Ja…«, murmelte Irene. »Ich glaube, du bist auf einer richtigen Spur.«

»Das glaube ich nicht«, stellte Susanna fest. »Ich war nie Sicherheitsoffizier, aber ich sehe die Fehler in seinen Überlegungen.« Sie wandte sich an Trafford. »Wir alle wissen, wie fruchtbar die Iralier sind. Die Welten der früheren Sklavenjäger oder deren Kunden sind in der Zwischenzeit sicherlich voll von überflüssigen Sklaven.«

»Das sind sie nicht, Sue«, klärte Irene sie auf. »Nach meinem besten Wissen und Glauben existieren mit Ausnahme des jeweiligen Botschaftspersonals oder ähnlichem außerhalb von Iralia keinerlei Angehörige dieser Rasse. Auf jeder der sklavenhaltenden Welten brach eine Seuche aus, und alles deutet darauf hin, daß das sie verursachende Virus in den Labors von Iralia selbst gezüchtet wurde.«

»Daher…«, flüsterte Trafford. »Und daher.«

Die Teilchen des Zusammensetzspieles paßten plötzlich genau zusammen. »Wir brauchen bloß herauszufinden, ob irgendwelche Schiffe, die Iralier als Passagiere hatten, in der letzten Zeit verschwunden sind.«

»Der verdammte Kerl, dieser Smith!« fluchte Irene  nicht ohne Bewunderung.
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Die Iralier waren humanoid, und dem Aussehen der vierzehn weiblichen nach zu schließen, stammten sie zweifellos von Säugern ab. Sie waren humanoid  aber nicht ganz menschlich. Und der nach außenhin geringe Unterschied verlieh ihnen einen beträchtlichen exotischen Anstrich  besonders den Frauen. Trafford betrachtete sie bewundernd, als sie die Rampe heraufkamen, die zur Heckluftschleuse führte. Sie waren groß, schlank, bewegten sich voll Anmut und waren in kurze, farbenfrohe Tuniken gekleidet, die eine Schulter freiließen und nur bis zur Mitte der Schenkel reichten. Der Wind preßte die Gewänder fest an den Körper. Das füllige Haar trugen sie kunstvoll hochgesteckt auf ihren feingeschnittenen Köpfen. Die Gesichter, ihre strahlend fremdartigen Gesichtern mit den fast schnabelförmig vorspringenden Nasen, den breiten Mündern und den leicht fliehenden Kinnen hätten nach irdischen Begriffen eigentlich unhübsch wirken müssen, wären auch unhübsch gewesen, hätte die zierliche Knochenstruktur diese Wirkung nicht aufgehoben.

»Du darfst schauen, Benjamin«, bemerkte Irene bissig, »aber nicht berühren!«

Tallentire murmelte etwas von einem lieblichen Harem und wurde durch einen Blick von Susanna zum Schweigen gebracht, der fast so tödlich war wie einer seiner Laserstrahlen. Bronheim und Metzenther schwiegen, doch stellte Trafford mit einem Seitenblick fest, daß selbst sie beeindruckt waren.

Der Anführer der Passagiere erreichte das Ende der Rampe. Er war ein wenig größer als die Frauen, doch ebenso schlank. Sein einfacher, schwarzer Umfang bestand aus einem schwereren Material als ihre Kleidung und enthüllte weit weniger. Sein dichtes, fast weißes Haar stand in lebhaftem Kontrast mit der olivfarbenen Haut des Gesichtes. Die feinen Gesichtszüge verrieten dennoch innere Stärke. Trafford merkte, daß Irene und Susanna den Fremden bewundernd betrachteten und bedauerte, im Augenblick den Rat seiner Frau nicht zurückgeben zu können.

Er sprach: »Ich freue mich, Sie an Bord begrüßen zu dürfen, Desinka Kankoran.«

»Das glaube ich«, erwiderte Kankoran in fast fehlerfreiem Englisch, »wenn ich an die Preise denke, die wir bezahlen mußten.«

In der Bemerkung lag keine Feindseligkeit verborgen; Trafford wußte inzwischen, daß die Iralier nicht die Leute waren, die ihren etwas trockenen Humor unterdrückten. Er erlaubte sich ein kurzes Lachen und machte Kankoran  Desinka war ein Titel, der etwa halbwegs zwischen Sir und Mister lag  mit Tallentire, Susanna, Bronheim und Metzenther bekannt.

Irene war ihm natürlich bereits bei den geschäftlichen Besprechungen in der Botschaft begegnet. Er beschloß, mit dem näheren Kennenlernen abzuwarten, bis sie unterwegs waren. »Mrs. Tallentire«, wandte er sich an Susanna, »wollen Sie den Passagieren bitte ihre Quartiere zuweisen?« Er amüsierte sich, als er kurz einen Schatten der Enttäuschung über die Gesichter von Bronheim und Metzenther huschen sah. Doch gleich darauf kam ihm zu Bewußtsein, daß der Kapitän eines Passagierschiffes neben den Problemen der Navigation und Raumfahrt auch noch andere zu bewältigen hatte. Er wandte sich an seine Frau: »Mrs. Trafford, machen Sie alles zum Abflug bereit, bitte!«

»Aye, aye, Sir!« antwortete sie etwas zackig.



*



Nachdem von der Hafenkontrolle die Starterlaubnis durchgegeben worden war, erhob sich die Wanderer mit aller Beschleunigung, die der Schwerkraftantrieb hergab. Unter Berücksichtigung des Windeinflusses erzielte Trafford einen lotrechten Aufstieg, und innerhalb weniger Minuten steuerte er das Schiff durch die letzten Ausläufer der sturmzerrissenen Wolken in der oberen Atmosphäre von Karakella.

Die Farbe des Himmels vertiefte sich von blau zu purpur und dann zu einem undurchdringlichen Schwarz, in dem die glitzernden Leuchtfeuer ferner Sterne glänzten, von denen einer das Ziel des ersten Teils der Reise war. Ein direkter Kurs von Karakella nach Iralia lag nicht im Bereich der Möglichkeit, weil sich zwischen den beiden Welten die unerforschten Staubwolken des Pferdekopf-Nebels befanden, die auf den Sternenkarten mit dem untertriebenen Prädikat Gefahrenzone versehen waren.

Trafford wandte seine Aufmerksamkeit kurz dem Bildschirm zu, der die eben verlassene Welt zeigte. Sie erschien bereits als Kugel, auf der man die Kontinente, Meere und Gebirge deutlich erkennen konnte. Er bedauerte nicht, sie zu verlassen, obgleich weder er noch seine Offiziere sich über mangelnde Gastfreundschaft hätten beklagen können. Sie hatten mit ihren Gastgebern einfach zu wenig gemeinsam  schließlich war es kein Wunder, wenn sich die Gedankengänge eines Säugers von denen eines Vogels unterschieden, selbst wenn beide warmblütige Sauerstoffatmer und außerdem Raumfahrer waren. Diese blutigen Wettkämpfe zum Beispiel, die für einen der beiden Gegner unweigerlich mit dem Tode endeten… Es gab Menschen, wie er wußte, die sich an Hahnenkämpfen (die schon lange verboten waren) ergötzten, aber er gehörte nicht zu jenen.

»Gehen wir auf Kurs, Kapitän?« Irenes Stimme unterbrach seine Gedanken.

»Ja.« Er blickte durch die transparente Kugel des Kontrollraumes. Eine Korrektur von nur wenigen Graden würde den Zielstern, Alpha Lepus, direkt auf die verlängerte Schiffsachse bringen. Er stellte seinen Sessel so ein, daß er das Spinnetz der Koordinatenlinien bequem beobachten konnte, und merkte, daß Irene ebenso gehandelt hatte. Er sagte: »Du hast die Kontrollen.«

»Ich habe die Kontrollen, Kapitän«, erwiderte sie formell. »Geben Sie die Warnung durch?«

»Jawohl.«

Er zog sich das Interkommikrophon näher heran und gab mit ruhiger Stimme durch. »Ich bitte um Aufmerksamkeit. Klar zur Kursänderung, Verzögerung und Beschleunigung! Klarmachen zum Einschalten des Interstellarantriebes!«

Bronheim meldete aus dem Maschinenraum seine Bereitschaft, Metzenther aus seiner Kabine  obwohl er bloß darauf zu achten hatte, daß sein psionischer Verstärker, eine lebende Hundehirn-Kultur, sicher im Tank mit Nährflüssigkeit verwahrt war. Letztlich meldete Susanna, die für die iralischen Passagiere das Kindermädchen spielte, über Interkom, daß diese sich bereithielten.

»Ausführung!« befahl Trafford.

»Ausführung!« wiederholte Irene.

Die Gyroskope heulten kurz auf, und das pulsierende Summen der Generatoren für den Schwerkraftantrieb verstummte abrupt. Einige Sekunden lang arbeiteten die Steuerraketen brüllend, dann herrschte Stille. Trafford bereitete sich auf den Augenblick vor, den jeder Raumfahrer haßt und fürchtet: den kurzen  objektiv, aber nicht subjektiv betrachtet  Übergang vom normalen Raum-Zeit-Kontinuum zu dem verzerrten, das durch das Wirken des Mannschenn-Antriebs um das Schiff erzeugt wurde, die lange, lange Sekunde, während der sich Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu einem einzigen Durcheinander vermengten.

Wie so viele Raumfahrer vor ihm, versuchte er, einen kleinen, verwendbaren Blick der Zukunft zu erhaschen, doch gelang es ihm nicht. Zumindest nicht besonders, denn er gewann den Eindruck, den ganz schwachen Eindruck einer drohenden Gefahr. Aber in der langen Geschichte des schiffebauenden Menschen, des seefahrenden Menschen und navigierenden Menschen hatte es wohl keine Reise ohne irgendeine Gefahr gegeben.

»Das wärs«, meinte Irene zufrieden und schaltete wieder den Schwerkraftantrieb ein. »Du kannst die Passagiere davon in Kenntnis setzen, daß alles vorüber ist.«

»Gut«, antwortete er und setzte sein Wort in die Tat um. Und nach dem Abschalten des Mikrophons fuhr er fort: »Ich wollte, wir könnten uns auch ausruhen. Es wird Zeit, daß Mr. Tallentire die normalen Pflichten eines Zweiten Steuermannes kennenlernt.«

Der Geschützoffizier, der an seiner Feuerleitstelle saß  Karakella befand sich offiziell noch unter der Blockade der Hallichecki , wandte sich grinsend um. »Ich bin mit dem Verlauf der Dinge einverstanden«, meinte er.

»Ich nicht«, teilte ihm Trafford kurzangebunden mit. »Im vergangenen Standard-Erdjahr hatten sieben Schiffe iralische Passagiere befördert, und nur drei von ihnen erreichten ihr Ziel. Die anderen?« Er hob die Schulter. »Niemand weiß etwas.« An Irene gewandt fügte er hinzu: »Nicht einmal dein Sicherheitsdienst weiß etwas.«

»Es ist nicht mein Sicherheitsdienst, mein Liebling  nicht mehr, seit ich von Ihrer kaiserlichen Majestät zur einfachen Mrs. Trafford wurde. Aber sie wissen es nicht  zumindest laut der Aussage von Mr. Smith, und ich glaube, daß er die Wahrheit spricht. Er scheint seine Agenten überall zu haben.«

»Selbst hier«, sagte Trafford.

»Ja. Selbst hier.« Sie erstrahlte. »Aber wir haben ihn zumindest dazu überredet, für die Dauer der gesamten Fahrt Kriegsrisiko-Zulagen zu zahlen.«
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Während der ersten Tage blieben die Iralier unter sich, und dann kam es zur unvermeidlichen Kontaktaufnahme zwischen Passagieren und Mannschaft. Trafford mußte aufgrund der Erfahrungen bei seinen täglichen Runden zugeben, daß die Gerüche aus der Passagierküche nicht so schlecht waren, wie Irene vorausgesagt hatte. Sie waren beißend und durchdringend, wobei eine Knolle, die dem Knoblauch nicht unähnlich war, in etwas übermäßigen Mengen verwendet wurde, aber der Kapitän hatte scharf gewürzte Speisen immer bevorzugt, ja sich sogar mehr als einmal über den faden Geschmack der Speisen aus dem Küchenautomat beschwert. Bald hatte er sich mit der Iralierin, die von ihren Leuten als Köchin bestimmt worden war, angefreundet und konnte der Versuchung nicht widerstehen, hin und wieder einige Kostproben zu sich zu nehmen. Das rief böses Blut hervor.

»Es ist schlimm genug«, zürnte Irene, »daß du in deinem Essen bloß herumstocherst, aber wenn du nach Knoblauch stinkend an den Eßtisch kommst…« Ihre Augen verengten sich. »Und wenn wir schon dabei sind: Medisinka Trialanne ist eine ziemlich attraktive Frau  wenn man sie dürr und unterernährt liebt, wie es du zu tun scheinst.«

Mit einer heftigen Bewegung schob sie sich eine Gabel voll Gewebekultur-Steak in den Mund und kaute wild daran. »Ja. Diese Trialanne ist eine der Unverheirateten, nicht?«

»Ist sie das?« fragte Trafford unschuldig.

»Ja, Kapitän, so ist es«, warf Metzenther ein.

»Sie scheinen einiges darüber zu wissen«, stellte Irene beißend fest, indem sie sich an den Telepathen wandte. »Ich nehme an, Sie haben Ihren heiligen Eid gebrochen und in den Gehirnen der Kunden herumgeschnüffelt.«

»Nein, Madam«, widersprach Metzenther ruhig. »Sie spricht ziemlich gut Englisch. Außerdem besitzt sie selbst die Gabe, was bedeutend hilft…«

»Tatsächlich?« Irene klapperte unnötig mit Gabel und Messer. »Zweifellos könnte dies die sichere Grundlage einer wunderbaren Freundschaft sein. Aber haben Sie vergessen, daß die kaiserlichen Bestimmungen gegen die Rassenmischung sind?«

»Und hast du vergessen, daß die kaiserlichen Bestimmungen auf keinen von uns mehr anwendbar sind?« fragte Trafford beißend. »Wir sind nicht mehr Offiziere der Kaiserlichen Flotte, und trotz ihrer Bewaffnung ist die Wanderer ein Kauffahrer. Wir unterstehen nur den Übereinkunftsbedingungen und den Raumfahrerartikeln. Wir haben nicht einmal die privaten Bestimmungen irgendeiner Gesellschaft.«

»Dagegen muß ich etwas unternehmen«, erklärte Irene. »Als Besitzerin habe ich das Recht, ja die Pflicht, Bestimmungen aufzustellen, die das Verhalten meiner Mannschaft an Bord meines Schiffes beeinflußen sollen.«

»Und als Kapitän«, warf Trafford ein, »werde ich die Bestimmungen nach meinem Gutdünken auslegen.«

Plötzlich mußte Irene lachen. »Es tut mir leid«, entschuldigte sie sich bei den zu Tisch Anwesenden. »Ich bin zur Zeit ein wenig nervös. Ich gewann nur den Eindruck, daß manche von uns den Auftrag ein wenig zu leicht nahmen. Schließlich sind wir nichts anderes als die Ziege, die den Tiger dem Jäger vor das Gewehr locken soll.«

»Wir sind ein Jäger im Fell einer Ziege«, korrigierte Tallentire.

»Ja. Vielleicht.« Sie wandte sich wieder an Metzenther. »Aber glauben Sie wirklich, richtig zu handeln?«

»Glaubst du nicht, Irene«, warf Trafford ein, »daß diese Dinge besser nicht bei Tisch besprochen werden?«

»Es ist ein Ort wie jeder andere. Wir sind alle davon betroffen und auch alle, außer Susanna anwesend, die zweifellos von Mr. Tallentire von allem unterrichtet wird. Mr. Metzenther, ich habe Sie etwas gefragt.«

Der Telepath errötete, aber als er die Schiffskameraden am Tisch der Reihe nach ansah, schien er überhaupt nicht verlegen zu sein. Er sagte langsam: »Mit allem Respekt gesagt: Ihr wißt nicht, was es bedeutet. Ein Telepath zu sein, meine ich. Gibt es nicht ein altes Sprichwort: Unter den Blinden ist der Einäugige König? Ihr müßt wissen, es ist nicht wahr. Zunächst einmal ist man nicht König, und weiterhin ist man verdammt einsam. Es gibt so wenige, die die Gabe mit mir teilen, daß unsere Aussichten, einen geeigneten Partner zu finden, klein sind. Verdammt klein. Und wenn man jemanden findet, dann…« Er zuckte verständnisheischend mit den Schultern.

»Selbst wenn es ein Fremder ist?« fragte Irene ruhig.

»Ein Fremder, Madam? Was ist ein Fremder? Ich bin für Trialanne weit weniger fremdartig als ihre Mitpassagiere, und sie ist mir viel ähnlicher, als ihr es sein könnt. Ich möchte nicht respektlos scheinen, aber so ist es nun einmal. Und sie ist eine Frau. Darüber gibt es keinen Zweifel. Sie ist eine Frau  eine sehr anziehende.«

»Ich bin sicher, daß Benjamin Ihnen zustimmen wird«, bemerkte Irene ein wenig eisig.

»Sie ist eine gute Köchin«, sagte Trafford. Er nippte gedankenvoll an seiner Kaffeetasse. »Nun, da wir außer Susanna alle hier versammelt sind  aber glauben Sie nicht, Mr. Tallentire, daß es an der Zeit ist, Ihre Frau abzulösen , da wir alle außer der Wache versammelt sind, könnten wir ruhig eine allgemeine Diskussion abhalten. Als erstes: Berichtest du Sue vom bisherigen Gespräch, Irene?« Als Susanna am Tisch Platz genommen hatte, erzählte ihr Irene alles, was vorgefallen war.

»Mr. Metzenther«, begann dann Trafford, »ich möchte Sie nicht dazu verleiten, irgendeinen Eid zu brechen. Aber Sie scheinen sich mit den Passagieren besser zu verstehen als sonst jemand von uns…«

»Es gibt kein Geheimnis, Kapitän«, meinte der Telepath. »Sie kennen die Lage genauso wie wir. Davon haben sie nichts verlauten lassen, denn sie sind schließlich loyale Untertanen ihrer Regierung und wollten nicht für die Bezahlung von zusätzlichen Kriegsrisiko-Zulagen verantwortlich sein.«

»Ich wünschte, ich hätte solche loyale Untertanen gehabt, als ich das Oberhaupt des Staates war«, meinte Irene.

»Ja«, fuhr Metzenther fort. »Sie sind im Bilde. Sie wissen von den verlorengegangenen Schiffen und kennen das Risiko, das sie mit ihrer Heimreise eingehen. Die Frauen haben noch mehr zu fürchten als die Männer.«

»Warum?« fragte Irene.

»Es gibt mehr als nur eine Art der Sklaverei, Madam. Es gibt mehr als lebenslange Mühe als Maschinenaufseher mit dem Wissen, daß die Kinder das Erlernte vererbt bekommen und den Vater am Fließband oder was immer ablösen. Auf einigen Welten gibt es die sogenannten Freudenpaläste. Und die Frauen wissen, daß das Geschick, den Männern zu gefallen, das ihnen eingebläut wurde, von ihren Töchtern und deren Töchter geerbt werden wird.

Sie verwendeten zuvor den Vergleich mit der Ziege, die an einem Pfahl angebunden, den Tiger vor die Gewehre der Jäger locken soll. Für die Iralier ist es schlimmer. Sie stellen den Käse in einer Mausefalle dar. Wir haben zumindest das beruhigende Wissen, die Falle selbst zu sein.«

»Hoffen wir«, meinte Trafford.

»Wissen wir«, verbesserte Irene fest. Sie wandte sich wieder dem psionischen Funkoffizier zu und sagte bestimmt, aber nicht unfreundlich: »Mr. Metzenther, Sie haben eine neue Aufgabe. Von nun an sind Sie Verbindungsoffizier zwischen uns und den Passagieren.«

Trafford dachte an die verschiedenen Bedeutungen des Wortes »Verbindung«, schwieg jedoch. Er machte sich Vorwürfe wegen des leisen Gefühls des Neides, das ihn beschlich. Trialanne war mehr als nur anziehend  sie war schön. (Und sie konnte kochen.) Das war Metzenthers Glück  solange es andauerte.
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Die Wanderer zog ihren Weg durch das verzerrte Kontinuum, und ihre Struktur vibrierte durch das Pulsieren des Schwerkraftantriebes und der Mannschenn-Generatoren. Sie nahm ihren Kurs durch ihre eigene Raum-Zeit, und die schimmernde Spirale, die den Zielstern darstellte, schwoll mit jedem Tag. Und dort lag auch die Schwärze des Pferdekopf-Nebels. Sonderbarerweise und erschreckend trat eine Veränderung der Strahlung und der Gravitation auf, nebst der Gesetze, die das normale Universum beherrschten, durch welche die geringeren Veränderungen des Mannschenn-Antriebes des Schiffes wieder ausgeglichen wurden. Der Nebel wirkte monströs gegen die Opaleszenz des Hintergrundes und zwang das Auge und den Geist des Betrachters hinter dem Auge eine falsche Orientierung auf, ein gefühlsmäßiges Oben und Unten, das mit dem Oben und Unten nicht übereinstimmte, das sich aus Flugbahn und Beschleunigung des Schiffes ergab. Das Schauspiel verlor nie von seinem Schrecken.

Trafford zog es vor, den Blick nicht auf die Bullaugen zu richten, sondern sich auf die Instrumente vor ihm zu konzentrieren. Die Wanderer näherte sich dem Punkt, an dem sie direkten Kurs auf Iralia nehmen konnte. War ein Angriff zu erwarten, dann zu dem Zeitpunkt des kurzen Manövrierens im normalen Kontinuum mit abgeschaltetem Interstellarantrieb, wo das Schiff für Geschosse verwundbar war.

Ja, ein Angriff konnte nur hier stattfinden  angenommen natürlich, daß derjenige, der den Sklavenhandel wieder aufgenommen hatte, von der Wanderer wußte, und daß sie auf dem kürzesten und ökonomischsten Kurs von Karakella nach Iralia unterwegs war. Sicher trieben auf dem Planeten Agenten ihr Unwesen, die mehr als nur eine Machtgruppe vertraten. Zweifellos befanden sich auch Eingeborene darunter, vielleicht einige anscheinend unschuldige Angehörige der verschiedenen Botschaften  selbst der iralischen Botschaft. Jedes intelligente Lebewesen im Universum hatte seinen Preis.

Trafford hielt es nicht für ausgeschlossen, daß Smith den richtigen (oder auch falschen) Stellen Informationen zukommen ließ. Es hatte keinen Sinn, eine Mausefalle oder besser; eine Rattenfalle mit einem Köder zu versehen, wenn die Ratten nichts davon wußten.

Aber der Schirm des Massendetektors blieb leer, wenn man von gelegentlichem Flimmern absah, und auch Metzenther meldete keine Schiffe in der unmittelbaren Umgebung. Metzenther… Ja, dachte Trafford, der Telepath stellte nun das schwache Glied der Kette dar. Befand er sich in normalem, frustriertem Zustand, konnte man sich auf seine Wirksamkeit verlassen. Jetzt aber?

Er sprach mit Irene in ihren Privaträumen darüber. »Soll ich ihn ein wenig in die Zange nehmen?« fragte er. »Psionische Funkoffiziere sind nun einmal ein wenig eigen, und ein Mann, der ein normales Leben führt, ist nicht eigen.«

»Glaubst du?« entgegnete seine Frau. »Du wirst überrascht sein. Ich war einmal auf einem Schiff der Siriuslinie, wo allgemein bekannt war, daß der Versorgungsoffizier ihm das Leben so angenehm wie möglich gestaltete, und er war immer noch verrückter als ein verrücktes Huhn.«

»Ja, ja. Aber es gibt Verrücktheit und Verrücktheit. Und es wird allgemein angenommen, daß ein normales Sexualleben die Ausübung der sogenannten psychischen Talente einschränkt.«

»Du führst hier ein Schiff, Benjamin, nicht den Ausflug einer Sonntagsschule.«

»Ja, meine Liebe. Ich führe ein Schiff. Ich weiß verdammt genau, daß ich auf einem Kauffahrer kein Recht habe, mich in die Privatangelegenheiten meiner Offiziere einzumischen  aber ich habe das Recht zu verlangen, daß meine Offiziere ihre Arbeit tun.«

»Dann bring es ihm bei«, meinte Irene. »Oder besser noch: bring es beiden bei  und zwar jetzt!«

»Gut.« Trafford wählte Metzenthers Nummer und sagte nach dessen Antwort: »Kommen Sie doch in meinen Aufenthaltsraum!« Und als fiele es ihm erst jetzt ein, fügte er hinzu: »Ist übrigens zufällig Medisinka Trialanne bei Ihnen? Ja? Gut. Dann soll sie doch mit Ihnen kommen.« Er hing das Mikrophon an seinen Platz und sagte zu Irene: »Und du, meine Liebe, warst die erste, die eine Verbindung zwischen den beiden nicht für möglich hielt.«

»So? Ein Mädchen kann seine Ansichten ändern. Aber es interessiert mich, was sie zu sagen haben.«

Kaum war ihr letztes Wort verklungen, klopfte es an der Tür. »Herein!« rief Trafford.

Die Tür wurde geöffnet, und Medisinka Trialanne trat als erste ein. Metzenther folgte ihr. An ihm war nichts Besonderes zu erkennen  im Gegenteil, dachte Trafford, er sah menschlicher aus als sonst.

»Sie wünschen uns zu sprechen?« fragte der psionische Funkoffizier.

»Was, glauben Sie, warum ich Sie sonst gerufen habe?« Trafford füllte und stopfte sich seine Pfeife betont langsam. Dann fuhr er fort: »Mr. Metzenther, ich bin mit Ihrer Wache in den letzten Tagen nicht einverstanden. Aber schon gar nicht.«

»Und warum nicht, Kapitän?«

»Ich habe das Gefühl, daß Sie irgend etwas orten müßten. Irgend etwas. Wir nähern uns rasch dem Korrekturpunkt, und falls auf das Schiff ein Angriff unternommen wird, dann in dem Augenblick, wo wir ins normale Raum-Zeit Kontinuum eintauchen, um den Kurs zu ändern.«

»Und warum, haben Sie auch nach Trialanne geschickt, Sir?«

»Verdammt, wir kennen doch die Tatsachen des Lebens. Ich… ich habe gedacht, daß ein normales Leben Ihre Kräfte beeinträchtigen könnte.«

»Im Gegenteil, Sir. Es hat sie verstärkt. Zum Beispiel: Wenn Sie Trialanne ansehen, fragen Sie sich, wie es wohl mit ihr wäre. Dies ist ein tief verborgener Gedanke, und ich versichere Ihnen, Sir, daß ich nicht geschnüffelt habe. Aber da Trialannes Geist mit dem meinen verbunden ist, besteht dafür keine Notwendigkeit. Der Gedanke ist so deutlich zu erkennen wie der Pferdekopf-Nebel, dem wir uns nähern.«

»Ist das wahr, Benjamin?« fragte Irene mit unheilvoller Stimme.

»Natürlich, Madam«, fuhr Metzenther fort. »Sie hegten dieselben Gedanken über Desinka Kankoran…«

»So?« fragte Irene ruhig. »Tatsächlich? Vielleicht haben Sie recht. Aber mit diesen Beschuldigungen haben Sie nichts bewiesen. Die Reaktion meines Mannes auf den Reiz der exotischen Schönheit ist ganz normal  so wie auch meine. Mein Mann und ich wollen bloß herausfinden, ob Sie Ihre Arbeit zufriedenstellend verrichten.«

»Das tue ich, Madam. Ich glaube, ich kann mit gutem Gewissen behaupten, daß sich meine Fähigkeiten dank Trialanne verdoppelt haben.«

»Sie halten ununterbrochen Wache?« fragte Trafford.

»Ja«, antworteten die beiden Telepathen wie aus einem Mund.

»Bist du zufrieden?« fragte Irene ein wenig müde. »In weniger als zwölf Stunden Subjektivzeit ändern wir den Kurs; dann gehts geradewegs nach Iralia und in den Schutz der Satellitenforts.«

»Nein, ich bin noch nicht zufrieden, Mr. Metzenther. Sie sagten, Mr. Smith wäre ein Non-Telepath. Was haben Sie eigentlich damit gemeint?«

»Wie soll ich mich ausdrücken, Kapitän? Ich will das Radio zum Vergleich heranziehen. Die Mehrzahl der lebenden Wesen sind Sender. Einige wenige sind Empfänger. Und noch viel weniger sind psionisch tot.«

»Aha… und gibt es welche, die nicht senden, aber empfangen können?«

»Ja. Nicht viele.«

»Aha… und wäre es möglich, ein Schiff mit psionisch gesehen toten Leuten zu bemannen?«

»Ja, wenn Sie eine fast unbeschränkte Zahl von Raumfahrern hätten, unter denen Sie wählen könnten.«

Trialanne unterbrach: »Dann gibt es noch die Panseflan-… wie nennt ihr es?…  Technik…«

»Und was ist das?« fragte Trafford.

»Sie wurde auf meinem Planeten entwickelt, Kapitän. Im wesentlichen ist es die künstliche Induktion psionischer Talente. Drogen werden verwendet.«

»Und wäre es möglich, dieselbe Technik für die künstliche Unterdrückung von Psi-Talenten zu verwenden?«

»Es wurde nicht getan, Kapitän, soviel ich weiß. Aber ja. Es sollte möglich sein.«

»Hm.« Trafford wandte sich an Irene. »Ich habe das Gefühl, daß jemand  oder etwas  auf der Lauer liegt und darauf wartet zuzuschlagen.«

»Der Kapitän hat ein gewisses hellseherisches Talent«, meinte Trialanne. »Ich… ich kann es fühlen.«

»Aber da wäre immer noch der Massendetektor«, wandte Irene ein. »Und er hat keinerlei Masse in der Umgebung angezeigt.«

»Zugegeben. Aber wenn du dich als Kaiserin und Oberkommandierende der Flotte mit den technischen Publikationen befaßt hättest, wüßtest du, daß man seit Jahren versucht, künstliche Antimesonen zu erzeugen…«

»Non-Telepathen und Antimesonen!« Sie sprach die Worte wie Schimpfworte aus. »Und dazu eine deiner wertvollen Ahnungen! Und welche Welt hat deiner Meinung nach derart hervorragende Physiker und Psioniker hervorgebacht?«

»Ich hoffe, das finden wir nicht heraus«, antwortete Trafford. »Aber ich fürchte das Gegenteil.«

»Spielst wohl den Optimisten, was?« bemerkte sie ironisch. Zu Metzenther und Trialanne sagte sie: »Ich habe auch meine Ahnungen. Und die sagen mir, daß ihr eure Arbeit sorgfältig verrichtet. Es ist bekannt, daß die Ehe  oder ein ihr ähnlicher Zustand  die psionischen Talente der Partner fördert. Wir verlassen uns auf euch beide. Laßt uns nicht im Stich. Das ist alles.«

Metzenther gab keine Antwort. Er und Trialanne waren steif geworden, und sie starrten ins Nichts. Fast unmerklich bewegten sich die Lippen des Mädchens, und seine Stimme flüsterte bloß: »Hast du…?« fragte sie.

»Ja…« Metzenthers Stimme klang kaum lauter. »Ja…«

»Ja was!« fragte Irene ungeduldig.

»Jetzt ist es weg… Da war ein Gefühl der Erwartung, ein starkes Gefühl, auch wenn es vielleicht quer durch die Milchstraße gekommen ist. Aber das glaube ich nicht.«

»Nichts Konkretes?«

»Nein. Es war… vage. Aber es war vorhanden.«

»Und wir müssen den Kurs ändern«, murmelte Trafford. »Die andere Möglichkeit wäre, in und durch den Pferdekopf-Nebel zu tauchen.«

»In…«, verbesserte Irene.
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Voraus leuchtete immer noch der Zielstern, und dahinter drohte die düstere Form des ausgedehnten Nebels. Der Schirm des Massendetektors zeigte noch immer nichts, doch Tallentire hatte sich wiederholt davon überzeugt, daß sich sein Waffenarsenal in ausgezeichnetem Zustand befand. Metzenther und Trialanne arbeiteten zusammen  wenn auch nicht im physischen Sinne. Der psionische Funkoffizier blieb in seiner Kabine in der Nähe des organischen Verstärkers, während die Frau, die andauernd in gedanklicher Verbindung mit ihm stand, sich bei Trafford, Irene und Tallentire im Kontrollraum aufhielt. Obwohl die Maschinen vom Nervenzentrum des Schiffes aus bedient werden konnten, verließ Bronheim nicht den Maschinenraum und war auf jeden Notfall gefaßt, um eventuell im Bruchteil einer Sekunde auf Handkontrolle umzuschalten.

Trafford, in seinem Pilotensitz festgeschnallt, sah Trialanne an. Er wollte sie fragen, ob sie irgend etwas »hörte«, war jedoch ein zu erfahrener Kommandant, um seine Spezialisten zu stören. Sollte sie etwas auffangen, würde sie es ihm sofort mitteilen. Er wandte seine Aufmerksamkeit Tallentire zu. Der Geschützoffizier lehnte anscheinend unbeteiligt am Pult seiner Schlachtorgel und summte leise vor sich hin. Der Kapitän versuchte die Melodie zu erkennen und fühlte sich irritiert, als es ihm nicht gelang.

Zuletzt betrachtete er Irene. Nach außenhin saß sie so ruhig in ihrem Sessel, als stünde ihnen nur eine routinemäßige Kursänderung bevor. So mußte sie in jungen Jahren ausgesehen haben, als sie ein Offizier der Sirius-Linie gewesen war. (Aber damals waren die Trampraumer der Sirius-Linie noch bewaffnet und hatten erfolgreich die Angriffe von Piraten abgewehrt.)

Plötzlich drang die Stimme Trialannes in sein Bewußtsein. Sie versuchte, ihre Stimme leidenschaftslos klingen zu lassen, doch gelang es ihr nicht ganz. Sie konnte den Schock und die Ungläubigkeit nicht ganz unterdrücken. Sie flüsterte angespannt: »Es sind Iralier. Sie sind jetzt nahe, und die künstliche Behandlung ist auf kurze Entfernungen unwirksam. Sie sind nahe, und da sind drei Schiffe und schwer bewaffnet…« Sie machte eine Pause. »Sie… sie haben vor, zugleich mit uns in den normalen Raum einzutauchen. Geschosse und Laser sofort auf Kontroll- und Maschinenraum.«

»Solange wir Bescheid wissen…«, meinte Trafford.

»Ja, aber sie wissen auch Bescheid. Sie wissen, was wir tun… tun werden… Sie… wie soll ich es ausdrücken? Die Behandlung hat sie zu außerordentlichen Empfängern gemacht… und zu… zu Hellsehern.«

»Haben Sie das gehört, Mr. Tallentire?« fragte Trafford.

»Jawohl, Kapitän. Ich habe es gehört.«

»Drei Schiffe, schwer bewaffnet, mit hellsehenden Telepathen an den Feuerkontrollen.«

Vielleicht… dachte Trafford. Laser, die die Geschosse des Feindes unwirksam machten, eine Wolke reflektierenden Dampfes, um den Laser der anderen auszuschalten  und den Antigeschoß-Laser der Wanderer. Und jede Handlung Tallentires würde bereits vorher bekannt sein, und jede seiner Verteidigungszüge bereits vorher berücksichtigt… Das Spiel war unfair  verdammt unfair. Aber ich muß Tallentire eine Chance verschaffen, dachte der Kapitän. Aber wie?

»Iralier?« fragte Irene Trialanne, als stünden nicht wichtige und schwierige Manöver bevor.

»Es ist… erschreckend, Medisinka Irene. Aber es gab Gerüchte. Vielleicht weiß Desinka Kankoran davon.«

»Ah, so?« Sie nahm das Interkom-Mikrophon aus der Armlehne ihres Sessels und drückte den Knopf, der sie mit der Unterkunft der Passagiere verband. »Susanna? Kannst du mir Kankoran ans Mikro bringen?«

»Laß das!« schnappte Trafford. »Wir haben so viel am Hals, daß wir uns nicht mit Unwesentlichem abgeben können.«

Seine Frau blickte ihn kalt an. »Es wäre vielleicht von Interesse zu wissen, wen wir bekämpfen.«

»Wir wären besser daran, wenn der Schuft Smith uns richtig eingeweiht hätte, bevor wir starteten. Jetzt ist nicht die Zeit für akademische Details.«

Als er verzweifelt versuchte, irgendeinen Plan zu fassen, wurde ihm so nebenbei bewußt, daß Irene mit Susanna und Kankoran im Flüsterton ein Gespräch führte. Er hörte seine Frau sagen: »Ja, das könnte gelingen. Es könnte vielleicht gelingen. Es wäre auch besser für uns alle, wenn es gelänge.«

»Worum geht es denn eigentlich?« fragte er irritiert.

»Telepathische psychologische Kriegsführung«, antwortete sie süßlich. »Wir haben bereits einmal darauf zurückgegriffen. Erinnerst du dich? Es beruht darauf, daß man den Feind so in Wut bringt, daß er die Beherrschung verliert. Sobald wir ins normale Kontinuum zurückkehren, soll sich die gesamte Besatzung nur auf zwei Wörter konzentrieren  und auf all das, was hinter diesen zwei Wörtern steckt  dreckige Sklaven. Hast du verstanden? Dreckige Sklaven. Leg deine ganze Verachtung hinein. Ich werde es später erklären.«

»Wenn es ein Später gibt«, grollte Trafford.

»Es wird eines geben.«

»Schon gut. Man muß alles irgendeinmal versuchen«, meinte er murrend. Und die ganze Zeit versuchte er, einen Schlachtplan auszuhecken und sich gleichzeitig nicht zu sehr darauf zu konzentrieren. Er wußte nicht, wie gut die feindlichen Telepathen waren und welche Leistungen sie vollbringen konnten.

Er wußte, daß die Verwendung von Drogen die psionische Leistungsfähigkeit manchmal auf phantastische Weise erhöhen konnte. Er hoffte, daß sich der Feind im Augenblick ganz auf Tallentire konzentrierte. Auf einem durchschnittlichen Kriegsschiff stellte der Kapitän genau betrachtet bloß den Chauffeur dar, der den Geschützspezialisten zu seinem Rendezvous mit dem Tod führte.

Vor dem Schiff füllte der Zielstern einen großen Teil des Gesichtsfeldes aus. Mit dem Interstellarantrieb war es einem Schiff zwar möglich, einen Planeten zu durchdringen  die Wanderer hatte es selbst einmal getan , aber nicht eine Sonne. Die Kursänderung konnte nicht länger hinausgezögert werden.

Trafford nickte Irene zu, die die entsprechenden Warnungen über Interkom weitergab und hinzufügte: »Und vergeßt meinen Befehl nicht! Konzentriert euch! Dreckige Sklaven! Jetzt!«

Das hohe Geräusch des Mannschenn-Antriebs erstarb, verstummte plötzlich, als die mächtigen elektromagnetischen Bremsen anzogen. Trafford, der von der unvermeidlichen Wirkung der temporalen Verwirrung kaum betroffen wurde, herrschte Irene an: »Übernimm die Kontrollen!« Und zu Tallentire: »Ich übernehme die Geschütze. Führt meine Befehle aus!«

Er kannte Tallentire. Er wußte daß Tallentire wie alle Geschützoffiziere der Kaiserlichen Flotte darauf gedrillt worden war, anzugreifen und nur anzugreifen. Eine reine Defensivhandlung würde ihm zuwider sein. Der Feind  der mysteriöse Feind  wußte, was er von Tallentire erwarten konnte, rechnete mit brillantem Umgang mit Geschossen und Laser, mit einer Taktik, die auf Vernichtung anstatt Verteidigung aus war, mit selektivem, tödlichem Feuer.

Die Feindschiffe waren nun auf den Radarschirmen deutlich auszumachen. Sie bildeten ein gleichseitiges Dreieck, in dessen genauem Mittelpunkt sich die Wanderer befand. Sie waren ihnen ausgeliefert  oder hätten es sein müssen , doch das erste Feuer wirkte sonderbar ungezielt. Die Wirkung von Irenes telepathischer Barriere?

»Antilaser-Schirm!« befahl Trafford. »Antiraketen-Raketen  volle Salven!«

Das Schiff zitterte, als die kleinen Raketen aus ihren Rohren fuhren, und seine Struktur ächzte, als Irene es mit Hilfe der Gyroskope mit Höchstleistung in die neue Richtung wendete. Plötzlich war die Luft im Kontrollraum so heiß, als hätte man die Tür eines Hochofens geöffnet. Der Antilaser-Schirm war zunächst zwar wirksam, doch konnte er auf die Dauer den von drei Seiten auf ihn eindringenden Strahlen nicht widerstehen. Außerdem rissen die Antiraketen-Raketen Löcher in den reflektierenden Dampf, durch welche die höllischen Strahlen eindringen konnten.

Die Wanderer erhielt ein Leck  irgendwo hinter dem Kontrollraum. Luftdichte Schotten schlossen sich, und auf der Anzeigentafel glühten rote Lichter auf. Die Wanderer hatte ein Leck, aber der Schaden an ihrer Hülle und der geringe Verlust an Atmosphäre spielten keine besondere Rolle. Schlimm war hingegen, daß die elektrischen Leitungen vom Kontrollraum zu den Maschinen durchtrennt und durch einen unwahrscheinlichen Zufall teilweise wieder falsch verschweißt wurden, bevor die Reserveleitungen ihre Funktion aufnahmen.

Ein Mann, Bronheim, wußte sofort, was geschehen war, und hechtete zum Hauptschalter des ersten Stromkreises. Dabei berücksichtigte er nicht den schwerelosen Zustand. Der Ingenieur prallte mit dem Kopf gegen eine vorstehende Traverse, wurde zurückgeworfen und schwebte bewußtlos und blutend inmitten der fehlfunktionierenden Maschinerie.

»Verdammter Kahn!« fluchte Irene, als sie vergeblich versuchte, das Schiff unter ihre Gewalt zu bekommen. »Das Miststück läßt sich nicht steuern!«

Es ließ sich nicht steuern. Die Gyroskope arbeiteten nicht, und plötzlich startete der Schwerkraftantrieb mit voller Kraft, wobei die Hilfsraketen noch ihren Schub beisteuerten. Zum Glück stellten sie ihre Tätigkeit ein, als heulend der Mannschenn-Antrieb einsetzte. Diese Sicherheitseinrichtung funktionierte noch. Die Wanderer verlor keine Masse, als sie in ihr selbsterzeugtes, verzerrtes Kontinuum eintauchte. Normalerweise hätte keine Gefahr bestanden, daß sie sich samt ihren Passagieren in der Zeit verlieren würde.

Normalerweise wäre alles in Ordnung gewesen  doch die Bedingungen im Pferdekopf-Nebel waren alles andere als normal zu bezeichnen.
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Zuerst mußten Reparaturen vorgenommen werden, Bronheim wurde verarztet, wobei sich seine Verletzungen als harmlos herausstellten. Sofern man Metzenther und Trialanne Glauben schenken konnte, folgten ihnen die Feindschiffe immer noch  aber sie vermochten der Wanderer  und umgekehrt  nichts anzuhaben. Nur wenn es gelänge, eine temporale Synchronisation herbeizuführen und aufrechtzuerhalten, wäre die Geschichte eine andere. Dann könnten beide Seiten ihre Laserwaffen einsetzen. Aber eine Synchronisation mit einem Mannschenn-Generator herzustellen, der auf Zufallspräzision eingestellt war, kam fast der Unmöglichkeit gleich.

Daher hatte man sich an die Reparaturen gemacht, die beschädigten Leitungen festgestellt und ausgebessert. Susanna hielt die Wache, und die Offiziersmesse der Wanderer wurde für eine Versammlung benützt, an der auch Desinka Kankoran als Sprecher für die Passagiere teilnahm.

Irene saß am Kopfende des Tisches. Sie war zwar nur Steuermann, stand jedoch als Eigentümerin im Register. Und als Eigentümerin war sie entschlossen, herauszufinden, was schiefgegangen war und inwiefern sich ihre Leute falsch verhalten hatten.

Sie sah lang und kalt ihren Mann an. »Kapitän Trafford«, begann sie endlich, »würden Sie uns bitte mitteilen, warum Sie als Nicht-Spezialist im entscheidenden Augenblick die Feuerkontrolle übernahmen?«

Trafford hatte sich dieselbe Frage gestellt. Er fuhr sich nervös mit der Zunge über die Lippen und schluckte. »Ich hatte Grund zur Annahme«, rechtfertigte er sich, »daß der Feind uns gegenüber sich insofern im Vorteil befand, als er die genaue Lage seines Zieles kannte. Ich nahm weiterhin an, daß seine Massendetektoren im Gegensatz zu den unsrigen normal funktionierten…«

»Weiter! Sie haben immer noch nicht erklärt, warum Sie Mr. Tallentire in der Ausübung seiner Pflicht hinderten.«

»Ich hätte auch gern eine Erklärung«, fügte Tallentire hinzu.

»Genug!« fuhr Irene den Geschützoffizier an. Schließlich war Trafford Kapitän und Tallentire nur der Zweite Steuermann.

»Ich hätte mich auch irren können«, gab Trafford zu. »Aber ich tat, was ich für richtig hielt. Bei jedem Manöver muß der Kapitän versuchen, die Pläne des Feindes zu erraten. Er rät nicht immer richtig…«

»Das können Sie wiederholen«, murmelte Tallentire.

»Seien Sie ruhig, Mr. Tallentire! Sie können sprechen, wenn ich Sie etwas frage. Fahren Sie fort, Kapitän Trafford!«

»Nun, es wurde angedeutet, daß die feindlichen Telepathen nicht nur Empfänger, sondern auch hellseherisch begabt sind.«

»Stimmt das, Mr. Metzenther?«

»Ja, Madam.«

»Und daher entschloß ich mich, ihnen etwas Sand ins Getriebe zu streuen. Es schien mir, als wüßten die feindlichen Geschützoffiziere im voraus, was Mr. Tallentire zu tun beabsichtigte, so daß sie die notwendigen Gegenmaßnahmen nicht nachher, sondern bereits vorher ergreifen konnten. Ich hoffte, der Feind würde sich auf Mr. Tallentire anstatt auf mich konzentrieren, so daß meine Feuerkontrolle sie in Verwirrung stürzen mußte.«

»Mr. Metzenther«, wandte sich Irene an den Telepathen, »hat es mit der Annahme des Kapitäns etwas auf sich?«

»Ja, Madam. Der Feind war geistig auf Verteidigung und Angriff eingestellt, wodurch wir relativ ungeschoren davonkamen.«

»Es wurde niemand getötet«, gab Irene zu. »Noch nicht.«

»Der Kapitän hätte vorhersehen müssen«, beharrte Tallentire auf seiner Ansicht, »daß sein unüberlegter Einsatz der Antiraketen-Raketen unseren Antilaser-Schirm zerreißen mußte.«

»Er hätte sollen  aber er tat es nicht. Doch selbst so bin ich geneigt anzunehmen, daß er korrekt gehandelt hat. Natürlich könnte die Anwendung meiner psychologischen Taktik den Feind noch mehr verwirrt haben.«

»Ja«, sagte Trafford. »Vielleicht. Aber was hat es eigentlich mit den dreckigen Sklaven für eine Bewandtnis?«

»Es gibt einige Beleidigungen, Kapitän, die zwar den Kampfgeist anstacheln, gleichzeitig jedoch die Urteilskraft trüben. Ich hoffte, ›dreckiger Sklave‹ gehörte dieser Kategorie an.« Sie hielt inne. »Und nun, Desinka Kankoran, glaube ich, daß Sie uns eine Erklärung schuldig sind. Sie wußten genau wie Mr. Smith, was uns erwartete. Haben Sie es der Mühe wert gefunden, uns davon zu unterrichten? Zum Teufel, nein! Und warum nicht?«

»Ich…« Der Iralier war offenbar verwirrt, wobei sich die olivfarbene Gesichtshaut zu einem unangenehmen Gelb wandelte. »Ich… ich schämte mich, Madam. Ich wollte es Ihnen nicht sagen, hoffte aber, nie in die Lage zu geraten. Als es dann nötig wurde, war es fast zu spät.«

»Sie schämten sich?« fragte Trafford.

»Ja, Kapitän. Ich schämte mich, daß mein eigenes Volk das Gewerbe wieder aufnahm.«

»Aber euere Regierung…«

»Es ist nicht ihre Regierung.«

»Lassen Sie den Mann die Geschichte mit eigenen Worten erzählen, Kapitän!« befahl Irene.

»Ich danke, Medisinka. Sie wissen natürlich, wie der Sklavenhandel endlich eingestellt wurde: durch den Bau undurchdringlicher planetarer Verteidigungsanlagen und die Befreiung unseres Volkes von den Diensten auf anderen Planeten. Diejenigen, die wir zurückkaufen konnten, kauften wir zurück. Und die anderen… In unseren Laboratorien wurde ein Virus gezüchtet. Ein rascher und schmerzloser Tod. Eine gnädige Tat für hoffnungslos Gefangene.

Aber auf einem einzigen Planeten überlebten die iralischen Sklaven. Irgendwie war eine Handvoll dem Virus gegenüber immun. Sie vermehrten sich und vermehrten sich. Mit der Zeit überflügelte ihre Anzahl die der Herren, und nach Generationen ergriffen sie sogar die Macht. Man kann es sich vorstellen: Regierung, Gewalt über das Heer. Industrie. Die Sklaven hatten die Macht, und die Herren waren dekadent. Es gab eine Revolte  aber eine Revolte der Herren gegen die Sklaven. Sie wurde blutig niedergeworfen, und jetzt lebt nur noch eine Handvoll Grohen, die ursprünglichen Einwohner des Planeten, in Reservationen.

Und sie hassen uns. Diese Neuiralier hassen uns. Sie behaupten, wir wären für die Gefangennahme ihrer Ahnen verantwortlich. Aber das ist nicht alles. Dann hätten wir noch versucht, sie zu vernichten. Dieses Wiederaufleben des Sklavenhandels ist ihre Rache. Für alles.«

»Da steckt keine Logik dahinter«, warf Trafford grob ein. »Die eigenen Leute in die Sklaverei zu verkaufen!«

»Lies deine Geschichte nach, Benjamin«, forderte Irene ihn auf. »Betrachte die terranische Geschichte! Da findest du Beispiele genug. Für alles. War mit irgendeiner schmutzigen Arbeit viel Geld zu verdienen, dann hat sich immer jemand dafür gefunden.«

»Vielleicht. Aber warum sollten sie uns deswegen in diesen gefährlichen Raumsektor verfolgen?«

»Weil wir zu viel wissen«, antwortete Irene. »Anstelle von Rache können wir als Motivierung ganz gewöhnliche, altmodische Selbsterhaltung nehmen.«





8.



Begleitet von Tallentire, begaben sich Trafford und Irene in den Kontrollraum zurück. Susanna war merklich froh, sie zu sehen. Die Wanderer befand sich nun bereits ziemlich weit im Nebel, zog durch den dichten, schimmernden Staub, aus dem vielleicht einmal Sonnen entstehen würden. Aber hier galten aus irgendeinem Grunde die Gesetze des normalen Universums nicht. Es gab Wirbel und Strudel, aber keinerlei Anzeichen für eine Zusammenballung. Die Zeit stand irgendwie still  oder lief sogar rückwärts.

Susanna berichtete: »Ich habe Radar versucht. Ich weiß, daß es nicht funktionieren sollte, wenn das Schiff unter Interstellarantrieb läuft, aber… es funktioniert doch.« Sie wies auf den Kugelschirm.

Ja, Radar funktionierte tatsächlich. In der Mitte des Schirms schimmerte das spindelförmige Abbild der Wanderer und dahinter  noch immer in Dreiecksformation  waren die Lichtpunkte, die die neuiralischen Kriegsschiffe darstellten.

Tallentire, dessen hageres, dunkles Gesicht sich plötzlich belebte, sah zuerst Irene und dann zögernd Trafford an. Er murmelte: »Soll ich? Es sieht so aus, als hätten wir temporale Synchronisation  ob wir wollen oder nicht.

Wir sollten die Initiative ergreifen, bevor unsere kleinen Freunde daraufkommen.«

Irene, die den Schirm beobachtet hatte, meldete: »Sie sind bereits daraufgekommen.« Sie stellte das Gerät auf Minimalentfernung ein. »Seht her! Bei neunzig grün fünfundvierzig und bei neunzig rot eins-null-drei…«

Dort waren Gruppen von winzigen Fünkchen zu erkennen  weniger als einen Kilometer von der Wanderer entfernt. Trafford trat an eines der Bullaugen und richtete einen starken Feldstecher hinaus. Zuerst vermochte er nur den formlosen Nebel auszumachen, dann bemerkte er den Schwarm dunkler, fischähnlicher Geschosse. »Kampfraketen«, murmelte er.

»Sie scheinen nicht näherzukommen«, bemerkte Irene.

»Vielleicht nicht. Aber ich mag eine solche Art von Gesellschaft nicht. Mr. Tallentire, Sie dürfen Ihren Antiraketen-Laser verwenden.«

»Sehr wohl, Sir«, bestätigte der Geschützoffizier steif.

Er nahm am Feuerkontrollpult Platz und aktivierte seine Laserwaffen. Die anderen sahen ihm mit mehr als normalem Interesse zu.

»Zuerst die Gruppe bei neunzig grün fünfundvierzig«, verkündete Tallentire und fügte immer noch mürrisch hinzu: »Falls der Kapitän damit einverstanden ist.«

»Fangen Sie an!« grollte Irene ungeduldig.

»Sehr wohl, Madam.«

Tallentire nahm bedächtig die letzten Einstellungen vor und legte den Auslöseschalter um. Dann starrten er und die anderen wie gebannt auf das unheimliche Schauspiel draußen  eine erschreckende Verletzung der bekannten physikalischen Gesetze. Im Bruchteil einer Sekunde hätte ein bleistiftdicker Strahl auf die Geschosse zuschießen und sie zur Detonation bringen müssen. Aber das war nicht der Fall. Statt dessen schob sich langsam ein Stab aus dem Schiff und schien sich bei der Annäherung an das Ziel langsam von diesem wegzubiegen.

Tallentire fluchte und nahm neue Einstellungen vor. Der Strahl schwankte auf der ganzen Länge und zögerte immer noch, sich auf das Ziel zu richten. Wieder fluchte Tallentire, und seine langfingrigen Hände flogen über die Tastatur wie die eines temperamentvollen Pianisten. Die Lichtantenne krümmte sich in sich zurück, bis sie ein verzerrtes U bildete. Der tödliche Strahl kehrte offensichtlich zu seinem Ursprung zurück.

»Abschalten!« befahl Trafford.

»Aber… aber ich glaube, ich kann…«

»Schalten Sie ab!«

Langsam, viel zu langsam verglomm das Phänomen.

»Laß es ihn nochmals versuchen«, schlug Irene vor. »Vielleicht lernen wir etwas dabei.«

»Und vielleicht gelingt uns etwas, was noch nie jemandem gelungen ist. Ich habe von Schiffen gehört, die sich mit ihren eigenen Geschossen zerstört haben, aber noch von keinem, das sich mit dem eigenen Laser zerschnitten hat.«

»Er soll es nochmals versuchen«, wiederholte Irene  und diesmal war es mehr als nur ein Vorschlag.

»Na schön«, es gab Augenblicke, in denen Trafford eine richtige Abneigung gegen seine Frau hegte, und das war einer von ihnen. Sie wußte nicht nur zuviel, sondern sie hatte sich auch zu sehr an die Ausübung von Gewalt, von zu viel Macht, gewöhnt. Dahinter steckte mehr als nur der uralte Konflikt zwischen Besitzer und Kapitän eines Schiffes. »Na schön. Versuchen Sie es nochmals, Mr. Tallentire.«

»Danke, Kapitän.« Der Geschützoffizier war etwas zu höflich.

Nochmals kroch der schwankende Stab in den Nebel hinaus, aber diesmal hatte ihn Tallentire besser unter Kontrolle. Er ließ sich zu einer Erklärung herab: »Offenbar liefert unser Radar vollkommen falsche Daten  sowohl was die Reichweite als auch die relativen Distanzen betrifft. Daher kümmere ich mich nicht um den Schirm und gehe gefühlsmäßig vor.«

»Und wenn das nicht gelingt, kannst du es immer noch mit der nächsten Straßenecke versuchen«, warf Susanna bissig ein. Trafford stellte mit grimmiger Genugtuung fest, daß auch andere Ehen ihre Fehler hatten.

Nach einem finsteren Blickwechsel mit seiner Frau fuhr der Geschützoffizier fort: »Ich muß mich auf das Gefühl verlassen, als… Es… es ist so, als wolle man etwas vom Grund eines Teiches heraufholen, wobei einem ein langer Bootshaken zur Verfügung steht, einer mit einem zu biegsamen Schaft, und wobei die Berechnung noch das ihre dazutut…«

Als er sprach, huschten andauernd seine Finger über die Kontrollen. Plötzlich rief er: »Ich habe eines!« Und durch seinen Feldstecher konnte Trafford tatsächlich feststellen, daß der Strahl sein Ziel gefunden hatte. Aber nichts geschah. Noch nicht. Tallentire warf einen hastigen Blick auf seine Skala, murmelte etwas davon, daß die Energiezufuhr in Ordnung wäre  und es geschah immer noch nichts.

Dann begann das Geschoß unmerklich langsam zu glühen  tief rot, dann orange, dann gelb. Endlich explodierte es  aber nicht plötzlich. Er glich mehr einem langsamen Aufblühen als einer Explosion. Eine feurige Blüte entfaltete sich. Ehe sie verlöschte, erklang von irgendwoher eine Reihe metallener Geräusche, als klopfe jemand mit einem Testhammer gegen die Schiffshülle. Die Wanderer war konstruiert, einem viel heftigeren Aufprall standzuhalten. Aber immerhin…

»Das war knapp«, sagte Trafford. »Zu knapp.«

»Ich habe Ihnen gesagt, man kann sich auf das Radar nicht verlassen«, meinte Tallentire. »Soll ich weitermachen, Sir?«

»Ja. Wenn wir die verdammten Dinger zur Explosion bringen, dann jetzt. Wissen wir denn, ob diese Zustände nicht nur lokaler Natur sind? Vielleicht kommt es später zu wirklichen Explosionen, oder die Raketen fliegen plötzlich doch auf uns zu.«

»Ja. Vernichten Sie alle!« stimmte Irene zu.



*



Es nahm viel Zeit in Anspruch  eine Arbeit, die Tallentires gesamte Geduld und all sein Geschick erforderte. Trafford versuchte sich daran zu erinnern, was er über den Pferdekopf-Nebel wußte, als der Geschützoffizier eine Rakete nach der anderen unschädlich machte, was jedesmal den Aufprall eines Metallschauers auf dem Schiffsrumpf zur Folge hatte.

Aber über diesen Gegenstand war nur sehr wenig geschrieben worden. Kommodore von Hagen hatte vor hundertfünfzig Jahren mit der Star Scout einen Flug in den Nebel gewagt. Seither hatte man nichts mehr von ihm gehört.

Dann kam Kapitän Leclerc mit der Explorer. Leclerc  nicht so ehrgeizig wie sein Vorgänger  hatte den Kurs so gewählt, daß er bloß die Randgebiete des Nebels streifte. Leclerc hatte elektromagnetische Anomalien festgestellt.

Kapitän Faraday von der Investigator sollte Leclercs Forschungen fortsetzen, war aber wahrscheinlich zu ehrgeizig gewesen. Man konnte es nicht mehr feststellen.

Nach dem Verlust einer Reihe wertvoller unbemannter Raumsonden hatte die Forschungsabteilung der Kaiserlichen Flotte beschlossen, die Sache auf sich beruhen zu lassen. Soviel Trafford wußte, hatten auch keine Kauffahrer und Erkundungsschiffe irgendeiner anderen Rasse jemals versucht, in die Fußstapfen der Star Scout, der Explorer und der Investigator zu treten.

Bis jetzt.

Aber nicht aus freiem Willen.

Er wandte sich an Irene und fragte: »Was tun wir jetzt?«

»Du bist der Kapitän.«

»Und du die Besitzerin.«

Sie lachte, aber es klang gar nicht freundlich. Sie wies auf den Radarschirm, auf dem immer noch die drei Lichtpunkte der Feinde zu sehen waren. »Mein Herz blutet förmlich für diese Kapitäne. Sie haben niemanden, dem sie den Schwarzen Peter zuschieben könnten.«

»Ich schiebe niemandem den Schwarzen Peter zu.« Er versuchte, die Beherrschung zu bewahren.

»Was tust du denn?«

Er antwortete geduldig  zumindest dachte er es. »Du erzählst doch so gern, was für eine hervorragende Raumfahrerin du als Steuermann auf der wunderbaren Sirius-Linie gewesen bist  eine miserable Linie! Vielleicht findest du eine Lösung für unsere Probleme, die für einen gewöhnlichen Marineoffizier wie mich viel zu offensichtlich ist!«

»Ex-Marineoffizier«, höhnte sie. »Und selbst wenn sich die Dinge nicht so entwickelt hätten, wärst du dennoch Ex-Marineoffizier. Nachdem ich dich einmal kennengelernt habe  glaubst du, ich hätte dich in meiner Flotte behalten?«

»Es ist nicht mehr deine Flotte, meine Liebe. Und wenn wir schon dabei sind: Sie haben Glück, eine Kaiserin zu haben, die von der Raumfahrt gerade soviel versteht, daß sie ihre Pfoten davon läßt.«

»Ihre Pfoten!« Es war Susanna, die mit feindseligem Gesicht diese Worte hervorstieß. »Du weißt ja nicht einmal einen Bruchteil davon, Benjamin. Sie mischte sich ja nicht nur in die Angelegenheiten deiner kostbaren Flotte, sondern in alle verdammten Angelegenheiten des verdammten Universums.« Mit falscher Schmeichelei fuhr sie fort: »Ich will natürlich gerne zugeben, daß es notwendig war, sich in die Angelegenheiten der Flotte einzumischen, die selbst dazu nicht fähig war.«

»Laß dich doch über etwas aus, wovon du eine Ahnung hast, du dumme Gans!« grollte Tallentire. »Auf dem Sektor des Geschützwesens gab es nie etwas auszusetzen. Die Raumfahrer waren allerdings immer geistig ein wenig unterbelichtet. Das beweist schon der Schlamassel, in dem wir uns befinden.«

»Das reicht nun, Mr. Tallentire!« brüllte Trafford. »Selbst als Handelskapitän habe ich die Befugnis, Insubordination zu bestrafen, vergessen Sie das nicht!«

»Zwanzig Dollar für die erste Beleidigung, vierzig für die zweite und eine unehrenvolle Entlassung im nächsten Hafen!« höhnte der Zweite Steuermann. »Sie glauben wahrscheinlich, Sie sind dazu fähig, einen Hafen anzusteuern. Irgendeinen Hafen. Ich persönlich hege da meine Zweifel.«

»Wenn Sie nicht sofort schweigen, fliegen Sie ohne Schutzanzug durch die Luftschleuse!«

»Und wer will das bewerkstelligen? Sie  und wer noch?«

»Ich«, schrie Susanna.

»Halte dich da heraus, du beschränktes Weib!« schnappte Tallentire.

»Ich entziehe dir das Kommando!« schrie Irene Trafford an. »Hier und jetzt! Vor Zeugen! Es ist offensichtlich, daß du nicht imstande bist, die Disziplin aufrechtzuerhalten. Wo ist das Logbuch? Die Eintragung wird sofort gemacht!«

»Und ich degradiere dich…«

Dann wurde Trafford bewußt, daß das Interkom schon seit geraumer Zeit plapperte. Er nahm das Mikrophon auf und meldete sich: »Hier der Kontrollraum.«

»Kapitän!« Es war Trialannes Stimme. »Kapitän! Kommen Sie bitte in den Passagierraum! Sofort, bitte. Sie kämpfen gegeneinander!«
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Das war ein Notfall, ein gesegneter, gewöhnlicher Notfall (dachte Trafford), mit dem er fertigwerden konnte. Das war die Gelegenheit, seine Offiziere, Freunde und seine Frau wieder zur Vernunft zu bringen. »Achtung!« bellte er. »Sie, Mr. Tallentire, übernehmen die Wache. Irene und Susanna, ihr kommt mit mir!«

»Und warum sollten wir das?« fragte Irene. »Hast du Angst, allein hinunterzugehen? Brauchst du zwei Frauen, die dich an den Händen halten?«

»Laß das. Du bist Erster Steuermann, und Susanna ist Versorgungsoffizier…«

»Na und…«

»Laß das, habe ich gesagt!« Die Wildheit in Traffords Stimme erstaunte selbst ihn. »Laß das, und komm mit mir!«

Ohne abzuwarten, ob seine Befehle auch ausgeführt wurden, rannte er durch die Gänge, an den Offizierskabinen vorbei, durch die Vorratsräume und durch die Abteile für die Hilfsmaschinerie, bis er die Passagierräume erreichte. Schon lange zuvor hatte er das Schreien und Brüllen vernehmen können, das ihm entgegenschlug. Aber außerdem hörte er das Geräusch eilender Füße hinter sich und fühlte plötzlich eine Welle der Dankbarkeit dafür, daß Irene und Susanna ihm trotz allem gefolgt waren.

Er riß die Tür auf, die zum Gemeinschaftsraum der Passagiere führte, und blieb stehen. Es war kein schöner Anblick. Mehr als einmal hatte er eine Zimmerschlacht gesehen, manchmal sogar daran teilgenommen  aber bei einer normalen Zimmerschlacht hatte man stets den Eindruck einer wilden Fröhlichkeit, des Abreagierens überschüssiger Energien , so gefährlich es auch sein mochte. Hier hingegen herrschte kalte, nackte Grausamkeit vor. Vier Männer hatten ein Mädchen in eine Ecke getrieben, ihr die Kleider vom Leib gerissen. Aber sie wollten sie nicht vergewaltigen, sondern ihr nur Schmerz zufügen und sie erniedrigen. Und die drei Frauen hatten einen Mann über einen Tisch gezogen, und ein Messer blitzte in den Händen einer der Angreiferinnen. Dann war Metzenther heran und schlug der Frau das Messer aus der Hand. Metzenther und Trialanne kämpften verzweifelt, um ernstliche Verletzungen zu verhindern, aber sie waren nur zwei gegen dreiundzwanzig. Sie waren zwar Telepathen, aber das verlieh ihnen nur einen geringen Vorteil gegenüber den anderen. Erstaunlicherweise benahmen sich die beiden zum Unterschied von den übrigen noch vernünftig, und das half ebenfalls. Außerdem profitierte Metzenther von einem Kurs für unbewaffneten Nahkampf, den er zur Zeit seines Dienstes in der Kaiserlichen Flotte absolviert hatte. Aber trotz allem hingen ihm und seiner Gefährtin die Kleider in Fetzen herab; sie bluteten und kämpften verzweifelt.

Trafford brüllte aus voller Kehle: »Ruhe!«

Vielleicht hätte es bei gewöhnlichen, kämpfenden Raumfahrern gewirkt. Aber die Iralier waren keine gewöhnlichen Raumfahrer.

Die Iralier waren nicht normal. Mit Haß in den Augen wandten sie sich Trafford zu  die Gesichter wild verzerrt. Er wollte davonrennen, aber tat es nicht. Er konnte es nicht. Er machte einen Schritt in den Raum und fragte geistlos: »Was hat es denn für einen Sinn?«

Augenblicklich erhielt er die Antwort: ein Knie in den Unterleib. Es war ein glattes, wohlgeformtes weibliches Knie. So stand er hilflos da, kämpfte darum, auf den Beinen zu bleiben, und versuchte die Wellen von Übelkeit, die in ihm hochbrandeten, zu unterdrücken. Als lange, scharfe Fingernägel gegen seine Augen stießen, war er nicht imstande, eine Bewegung der Abwehr zu vollführen. Im letzten Augenblick schloß eine andere weibliche Hand ihre Finger um das Gelenk der drohenden Klaue und riß sie weg. Er hörte Irene murmeln: »Wenn jemand den Schuft erwürgt, dann bin ich es!« und sah, wie sie die Iralierin mit einem Handkantenschlag gegen den Hals kampfunfähig machte.

Dann befanden sich Irene und Susanna mitten im Getümmel. Sie strebten dem unglücklichen Kankoran zu, der blutend eben auf die Beine gekommen war. Er sackte wieder zusammen und nahm eine gekrümmte Stellung ein, um sich vor den grauen tretenden Füßen zu schützen.

»So hat es keinen Sinn, Kapitän«, schrie jemand in Traffords Ohr. »Es hat überhaupt keinen Sinn…«

Trafford blickte in das zerschlagene Gesicht Metzenthers und stimmte zu:

»Sie haben recht. Sie haben verdammt recht.«

»Aber was sollen wir tun?«

»Sollen sie sich doch gegenseitig umbringen! Und das gilt auch für Irene und Susanna.«

»Kapitän! Kapitän! Trafford!«

Verdammter Kerl. Konnte er ihn nicht zufriedenlassen und ruhig in einer Ecke spielen?

»Kapitän Trafford!«

Die Stimme des Telepathen klang eindringlich, aber es war nicht sie, die Traffords Geist durchdrang  es waren seine Augen. Sie hielten seine Aufmerksamkeit gefangen, und es lag eine Gewalt in ihnen, die Trafford nie in seinem psionischen Funkoffizier vermutet hätte. Es war die Gewalt, die es dem Telepathen ermöglichte, in seinen Geist einzudringen und  was noch nie zuvor geschehen war  zu befehlen.

Und es war eine Macht ohne Wissen.

»Kapitän, Sie müssen etwas tun. Jetzt.«

Trafford wußte, daß nur eines getan werden konnte. Unter dem Schutz von Metzenther wankte er unsicher zum nächsten Interkommikrophon und stellte Verbindung mit dem Kontrollraum her. »Kontrolle? Hier spricht der Kapitän, Mr. Tallentire. Schicken Sie Betäubungsgas in Abteil J!«

»Ich nehme an, Sie wissen, was Sie tun?« Tallentires Stimme klang aufsässig.

»Lassen Sie Betäubungsgas in Abteil J ein, verdammt noch mal!«

»Wenn Sie wollen, mit tödlichem Gas, Kapitän. Und mit Vergnügen.«

»Verflucht, Tallentire, tun Sie, was ich Ihnen befehle!«

Müde und gelangweilt kam die Zustimmung: »Schon gut, schon gut. Worum geht es denn eigentlich?«

Trafford beobachtete desinteressiert, wie Metzenther einige weibliche Hyänen abwehrte, und hoffte, daß das Gaseinlaßsystem  eine Standardausrüstung aller Kriegsschiffe und Transporter  noch funktionierte. Noch mehr hoffte er, daß Tallentire die richtigen Zylinder öffnete. Er spürte einen schwachen Geruch in der Luft, der immer stärker wurde und den Gestank von Blut und Schweiß überdeckte.

Metzenther schleppte ihn zur Tür. Tallentire hätte sie eigentlich schließen müssen, aber er hatte es zum Glück nicht getan. Trialanne drängte Irene und Susanna zum Ausgang. Irgendwie gelangten die fünf nach draußen, und Metzenther verriegelte gerade im letzten Augenblick die Tür, bevor die ersten Fäuste daran hämmerten.

Rasch verstummte drinnen der Aufruhr. Das Gas tat seine Wirkung.

Irene wandte sich an Trafford: »Da hast du dich zu einem feinen Kapitän entwickelt, du armseliger Zwerg. Du kannst deine Passagiere nicht im Zaum halten, und so betäubst du sie einfach mit Gas. In einem wirklichen Ernstfall wäre ich nicht gern bei dir.«

»Dasselbe gilt für mich. Du solltest mir helfen, die Ordnung wieder herzustellen, und statt dessen wirfst du dich in das Gewühl, als hättest du deine Freude daran.«

»Und warum sollte ich nicht meine Freude daran haben? Es ist höchste Zeit, daß ihr Männer endlich auf euren Platz verwiesen werdet.«

»Richtig«, stimmte Susanna zu. »Vollkommen richtig.«

»Kapitän Trafford«  Metzenthers Stimme klang zugleich befehlend und überredend , »beenden Sie bitte diese fruchtlose Debatte, und hören Sie mir zu!«

»Sie hat angefangen«, sagte Trafford.

»Stimmt doch gar nicht!«

»Kapitän Trafford!« Und wieder merkte er, wie die Kraft seine irrationale Wut dämpfte und ihn daran hinderte, Irene zornige Worte ins Gesicht zu schleudern. Er kämpfte dagegen an, wußte aber in einem vernünftigen Winkel seines Verstandes, daß der Telepath (eigentlich mehr als ein Telepath) recht hatte.

Irene schwieg nun ebenso wie Susanna. Die beiden standen irgendwie geduckt vor der dominierenden Gestalt der Iralierin, die neben Metzenther stehend mit diesem eine geistige Einheit bildete. Die Kraft, mit der Metzenther Trafford zur Vernunft gezwungen hatte, stammte nicht von diesem allein. Gemeinsam mit der Kraft Trialannes hatte sie sich mehr als nur verdoppelt und ergänzt.

»Verstehen Sie nicht, was geschieht?« fragte der Telepath.

»Nein…«

»Dann will ich eine Erklärung versuchen. Sie wissen natürlich, daß die Bedingungen innerhalb des Nebels die physikalischen Gesetze über den Haufen werfen. Und dasselbe geschieht mit den Gesetzen der Psychologie. Aber was diese betrifft, handelt es sich mehr um eine Verstärkung oder Betonung. Zwischen den Geschlechtern besteht eine natürliche Feindschaft, die normalerweise unter Kontrolle gehalten wird. Wir haben gerade erfahren, was geschieht, wenn dies nicht der Fall ist. Außerdem bestehen zwischen den Angehörigen desselben Geschlechtes immer kleinere Reibungspunkte und Eifersüchteleien  besonders in der kleinen, künstlichen Welt eines Schiffes. Weiterhin schlummert selbst im besten Offizier tief im Unterbewußtsein die Auflehnung gegen die Autorität.«

»Ja«, stimmte Trafford zu. »Ich glaube, worauf Sie hinauswollen. Aber wieso wurden Sie und Trialanne nicht davon beeinflußt?«

»Weil«, antwortete Metzenther mit dem für ihn charakteristischen Mangel an Verlegenheit, »die Flitterwochen noch nicht vorbei sind. Weil wir unsere sexuelle und rassische Feindseligkeit noch unterdrücken. Weil für uns alle Unterschiede  ganz gleich ob physischer oder psychologischer Natur  noch einen wunderbaren Reiz besitzen und nicht unseren Zorn hervorrufen.«

»Wie unterdrückt man Feindseligkeit?« fragte Trafford und errötete, als er die Dummheit seiner Frage erkannte. »Sie brauchen nicht zu antworten«, fügte er rasch hinzu.

»Sei doch nicht so prüde!« schnappte Irene. »Gut. Gut, ich bin aber immer noch nicht überzeugt. Nach Ihren Worten, Mr. Metzenther, hätte uns nichts zustoßen dürfen, denn im Gegensatz zu den Erkundungsschiffen, die im Nebel verlorengingen, sind bei uns an Bord die Geschlechter genau ausgewogen. Also müßte sich alles in Harmonie, anstatt in Blutvergießen und Meuterei auflösen.«

»Es besteht dennoch kein Gleichgewicht«, erklärte Metzenther. »Wie Sie wissen, bestand unsere ursprüngliche Besatzung aus vier Männern und zwei Frauen. Auf dem Papier geht es schön aus, und Trialanne und ich haben mit dem Ausgleich begonnen. Aber Bronheim lebt immer noch allein und tut es gern. Und unter den Passagieren befindet sich auch noch eine alleinstehende Frau. In den Passagierräumen geschah einfach folgendes: Die Frauen waren in der Überzahl, wodurch die Mobbildung eingeleitet wurde…«

»Aber im Kontrollraum waren die Geschlechter im Gleichgewicht«, machte Trafford aufmerksam.

»Zugegeben. Aber Sie als Kapitän wurden von den Offizieren an Zahl übertroffen. Irene als Eigentümerin war ihren Angestellten unterlegen, Tallentire als Geschützoffizier unterlag den Nicht-Spezialisten…«

»Wir brauchen also nur die Harmonie wieder herzustellen, dann wird wieder Harmonie herrschen«, sagte Trafford. »So einfach ist das.«

»Nein, Kapitän, so einfach ist es nicht, und das wissen Sie auch. Aber Sie kennen den Grund für die Schwierigkeiten. Ebenso wie Sie, Madam, und du, Susanna. Drei intelligente Personen, wie ihr es seid, können sich doch bestimmt vor zukünftigen Ausbrüchen irrationaler Art hüten.«

»Ich bin mir nicht so sicher, daß es sich um Irrationalität handelte«, murmelte Irene, lächelte aber dabei.

»Wir haben es also nur noch mit einem, beziehungsweise zwei wunden Punkten zu tun. Bronheim und Denelleen.«

»Denelleen?«

»Die alleinstehende Iralierin.«

»Verdammt noch mal!« explodierte Trafford. »Ich kann die beiden doch nicht mit Gewalt verheiraten oder ihnen befehlen, miteinander in Sünde zu leben!«

»Das wird nicht nötig sein«, meinte Trialanne. »Denelleen ist einsam. Außerdem ist sie Technikerin…«

»Zudem«, warf Metzenther ein, »hat sich Bronheim wochenlang den Kopf darüber zerbrochen, wie er sie kennenlernen könnte. Er ist schrecklich schüchtern.«

»Und ihr glaubt wirklich, daß es funktioniert?« Trafford war immer noch nicht überzeugt. »Vielleicht gelingt es bei euch  aber wir anderen von der Besatzung und die Passagiere? Wo der Reiz des Neuen bereits verschwunden ist?«

»Natürlich«, antwortete Metzenther, »wäre ein Partnerwechsel vielleicht von Vorteil…«

»Vielleicht aber auch nicht«, sagte Irene bestimmt. »Und du, Benjamin, kannst das hoffnungsvolle Leuchten in deinen Augen ruhig wieder abstellen.« Sie wandte sich an Susanna: »Geh zurück in den Kontrollraum, Sue, und kläre deinen Liebling auf. Und sag ihm auch, er soll die Passagiere noch unter Betäubung lassen. Sie, Mr. Metzenther, und Sie, Trialanne, folgen uns am besten in den Maschinenraum. Ich fürchte, daß Mr. Bronheims private, kleine Haßsitzung eine gefährliche Wendung nehmen könnte.«
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Ja, Bronheim befand sich tatsächlich in Schwierigkeiten und hätte das ganze Schiff gefährdet, wenn nicht Irene und die anderen ihn gestört hätten. Er saß im Mannschenn-Antriebsraum und starrte gebannt auf die wirbelnden Gyroskope. Auf seinem Gesicht lag ein häßlicher Ausdruck. In einer seiner großen Fäuste baumelte ein schwerer Hammer. Er murmelte: »Ich werde es dem verfluchten Ding schon zeigen. Ich werde es ihm zeigen…« Aber irgend etwas in seinem Innern hielt ihn noch zurück. Als der Ingenieur wußte er, daß er nicht der Herr der Maschinen, sondern ihr Sklave war. Er wußte es. Und bald würden seine Hemmungen überwunden sein.

Die Knöchel der Faust, die den Hammer umklammerte, wurden weiß, und sein Unterarm zuckte ebenso wie sein ansonsten starres Gesicht.

»Lassen Sie den Hammer fallen!« befahl Irene scharf.

Langsam wandte er sich ihr zu, und Erkennen glomm in seinen Augen auf. »Das tue ich nicht!« grollte er. »Nachdem ich die verdammte Maschine erledigt habe, bist du an der Reihe! Und mit dir auch diese Zierde des Kontrollraumes!«

Er kam auf die Beine und wandte sich rasch dem Antrieb zu. Er holte zum Wurf aus. Trafford sprang zwischen den vorschnellenden Arm und die Maschine. Der Hieb traf schmerzhaft seine rechte Schulter, irgendwo hinter sich vernahm er das Klirren von Metall. Doch das dünne, hohe Wimmern der Maschinerie erfuhr keine Unterbrechung.

Da umarmten ihn Bronheims mächtige Arme und hoben ihn vom Deck. Der rechte Arm des Kapitäns war noch vom Schlag gelähmt, und den linken hielt der Ingenieur fest umklammert. Trafford wand sich verzweifelt, trat nach seinem Gegner und versuchte, ihm mit dem Kopf ins Gesicht zu schlagen, aber Bronheim schien unempfindlich gegen Schmerzen zu sein. Seine Absicht lag klar auf der Hand: Er wollte den Kapitän in den Antrieb schleudern. Und Leute, die den zeit- und raumverzerrenden Feldern zum Opfer fielen, starben auf schreckliche Weise.

Plötzlich erschlaffte der harte Griff. Es gelang Trafford mit dem freigewordenen Arm, heftig zuzustoßen. Er entkam dem Griff und taumelte rückwärts. Hinter sich konnte er das Heulen der Maschine vernehmen, in die er fiel. Er versuchte, sein Gleichgewicht zu finden und dem sicheren Tod zu entgehen. Er spürte bereits die Wirkung des Temporal-Präzisionsfeldes, durch seinen Kopf schossen bereits zum Teil lang vergessene Erinnerungen seines Lebens. Und noch immer konnte er durch die Augen seine Umgebung wahrnehmen. Er sah Bronheim dasitzen, mit dem Hammer in der Hand, sah, wie sich die Tür öffnete und Irene, Metzenther. Trialanne und sich selbst eintreten. Er sah sich mit dem Ingenieur kämpfen und den Hammer harmlos gegen ein Schott prallen. Er sah, wie Irene hart mit der Handkante zuschlug und wie Bronheim bewußtlos zu Boden sank.

Er sah sich, wie er nach hinten taumelte, und wußte mit schrecklicher Gewißheit, daß es sein Ende bedeutete, wenn die beiden Ichs verschmolzen.

Und dann ergriff ihn scheinbar aus dem Nichts ein langer Arm und zerrte ihn ins normale Kontinuum zurück.

Betäubt blickte er in Metzenthers bärtiges Gesicht. »Danke…«, murmelte er.

Der Telepath lachte grimmig. »Wir müssen das Gleichgewicht aufrechterhalten«, sagte er, »da wir wissen, wie wichtig es ist.«

»Ich hoffe, ich habe es nicht zerstört«, meinte Irene. »Ich versuchte, nicht zu hart zuzuschlagen.« Sie kniete neben Bronheim. »Es wird am Leben bleiben«, stellte sie nach einigen Sekunden fest. »Außer einem steifen Hals wird ihm nichts zu schaffen machen.«

»Was sollen wir tun?« fragte Trafford und lieb sich mit der linken Hand die schmerzende Schulter. Vom Ingenieur blickte er zu der Maschine, die er fast zerstört hätte, zu der Maschine, die umgekehrt das gesamte Schiff und die Besatzung vernichten konnte. Seine ganze Aufmerksamkeit wurde auf die schimmernden, wirbelnden Gyroskope und die glänzenden Rotoren gelenkt, die eine tödliche Faszination ausstrahlten.

»Paß doch auf.« befahl Irene scharf und riß ihn herum, so daß er ihr das Gesicht zuwandte. »Sonst begibst du dich noch ganz aus freien Stücken in das verdammte Gerät. Hast du bereits eine Antwort auf deine Frage gefunden?«

»Wie es momentan aussieht«, antwortete Trafford langsam, »ist es besser, wenn wir den Antrieb allein arbeiten lassen. Ich schlage vor, Mr. Bronheim auf die Krankenstation zu bringen.« Nach einer Weile setzte er fort: »Und wenn etwas an Metzenthers Theorie dran sein sollte, kann man diese Frau  wie hieß sie doch? Denelleen?  aus ihrer Betäubung wecken und ihm als Krankenschwester zuteilen  oder sonstwas.«

»Und der Natur ihren Lauf lassen«, ergänzte Irene boshaft. »In der letzten Zeit wurden der Natur bereits zu viele Rechte eingeräumt.«

»Es wird gelingen, Madam«, versicherte Metzenther ihr. »Trialanne und ich haben bereits darüber diskutiert…«

Wann? dachte Trafford und erkannte dann, daß eine Diskussion zwischen Telepathen sehr privat vor sich ging.

»…und wir glauben, daß mit Hilfe von ein wenig Hypnose keinerlei Schwierigkeiten zu erwarten sind.«

Irene schlug vor: »Glauben Sie nicht, daß ihr dieselbe Methode bei allen anwenden könnt, bevor wir die Passagieren wieder zum Bewußtsein bringen?«

»Ja. Bei allen  Iralieren wie auch Terranern.«

»Lassen Sie uns Terraner aus dem Spiel. Wir sind intelligente Menschen und wissen nun, worauf wir zu achten haben.«

»Intelligente Menschen, Madam«, wies der Telepath darauf hin, »stellen oft die dümmeren Dinge an, was die persönlichen Beziehungen betrifft, als die unintelligenten.«

»Nur zu wahr, Mr. Metzenther. Aber einige von uns müssen das Schiff steuern, und es wäre für alle Betroffenen besser, wenn deren Gedanken nicht von einem rosafarbenen Schleier umhüllt sind. Bitte kümmern Sie sich jetzt um Mr. Bronheim, während ich mit dem Kapitän im Kontrollraum nach dem Rechten sehe. Ich hoffe, wir überraschen Tallentire und Susanna nicht gerade dabei, wie sie ihre feindseligen Gefühle sublimieren.«

Tallentire und Susanna standen zwar eng beisammen, doch war ihre Aufmerksamkeit nicht aufeinander, sondern auf den Radarschirm gerichtet. Trafford fragte ruhig. »Was gibt es?« Ohne seinen Blick von dem Gerät zu lassen, antwortete Tallentire: »Unsere kleinen Freunde scheinen Schwierigkeiten zu haben.«
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Die Feindschiffe waren in Formation eines gleichseitigen Dreiecks geflogen. Jetzt gab es kein Dreieck mehr. Anstelle dreier Punkte leuchtete nur noch einer auf dem Bildschirm.

»Haben Sie…«, fragte Trafford.

»Nein, Kapitän«, antwortete der Geschützoffizier. »Diesmal bin ich unschuldig. Ich habe nicht die Absicht, Munition zu verschwenden, solange der abnormale Zustand anhält.«

»Vielleicht ist es nur aus der Synchronisation gefallen.«

»Das glaube ich nicht. Wir beobachteten den Schirm, als es geschah. Es war sicher eine Explosion. Ich habe zu viele gesehen, um eine solche nicht zu erkennen. Der Punkt dehnte sich aus und teilte sich, ehe er verschwand.«

»Was denen zustieß, hätte auch uns zustoßen können«, bemerkte Trafford ernüchtert. Er konnte sich den Vorgang nur zu gut vorstellen: Meuterei, eine letzte Verteidigungsstellung der Offiziere im Magazin, oder das Herausziehen der Bremsstäbe aus dem Mikro-Reaktor. Oder beides. Er fragte sich, wie wirksam die beiden übrigen Schiffe, als Kampfmaschine betrachtet, wohl noch waren, und ob sich ihm je die Gelegenheit bieten würde, es herauszufinden.

»Sie müssen verrückt geworden sein und sich selbst zerstört haben!« Tallentires Stimme war von Furcht erfüllt. »Dasselbe wäre uns fast ebenfalls zugestoßen.«

»Richtig«, bemerkte Irene. »Nur daß wir rechtzeitig zur Besinnung gebracht wurden.«

»Aber es war knapp«, sagte Trafford.

»Ja, viel zu knapp. Das soll allen eine Lehre sein.«

»Jawohl, Frau Lehrer«, murmelte Susanna.

»Jetzt reichts mir aber, du freches, kleines…«, begann Irene, doch gelang es ihr, den Zorn zu unterdrücken, bevor sie noch den Satz zu Ende gesprochen hatte. »Denkt!« befahl sie. »Denkt, bevor ihr sprecht, ehe ihr handelt! Haltet euch stets im Zaum! Zündet in der Munitionskammer keine Streichhölzer an!«

»Das gilt auch für dich«, bemerkte Trafford.

»Auch für mich.«
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Sie beherrschen sich sehr  Trafford und Irene, Tallentire und Susanna. Für Metzenther und Trialanne, für Bronheim und Denelleen war es leichter. Wie Metzenther richtig gesagt hatte: Der Reiz des Neuen muß erst verblassen; und die Flitterwochen hatten gerade erst begonnen. Sie konnten sich die liebevolle Beleidigung, die mißverstanden werden könnte, den spielerischen Schlag, der leicht mit einem zornigen Angriff verwechselt werden konnte, leisten. Nach kurzer Zeit befand sich Bronheim wieder bei seinen geliebten Maschinen, und die Iralierin stellte eine gelehrige Schülerin dar. Die beiden Telepathen schienen in einer rosigen Wolke daherzuschweben, aber Trafford wußte, daß ihre verbundenen Geister bemüht waren, auch nur den leisesten Gedanken von außerhalb aufzufangen, und daß sie mehr als bloß durch das gute Beispiel den Frieden in die Passagierräume gebracht hatten. Es war ein eigenartiger Friede, und manchmal beneideten die beiden terranischen Paare die anderen darum, aber jemand mußte sich schließlich um das Geschäft kümmern. Eine Wache löste die andere ab, als die Wanderer durch den Nebel zog  unbeirrbar gefolgt von den beiden Neu-Iralieren. Eine Wache löste die andere ab, und der Massendetektor zeigte nichts an außer den Interferenzen, die von den riesigen Staubwolken zu erwarten waren. Auf dem Radarschirm bildeten sich nur die zwei Feindschiffe ab. Jenseits der unbedeckten Bullaugen war nichts zu sehen außer dem ewigen, perlschimmernden Licht, das nur hin und wieder von einem Wirbel gestört wurde.

Eine ereignislose Wache löste die andere ab, bis Trafford von Tallentire angerufen wurde. Der Zweite Steuermann schien verwirrt, als er sagte: »Ich glaube, es ist besser, wenn Sie heraufkommen, Kapitän.«

Trafford warf sich einen leichten Mantel über und begab sich in Begleitung von Irene in den Kontrollraum. Voraus war etwas  irgend etwas  auszumachen. Es bildete sich sowohl auf dem Radar- wie auch auf dem Massendetektorschirm ab. Es vermittelte nicht den Eindruck einer festen Substanz, war aber trotzdem mehr als nur eine Interferenz. Keines der Geräte deutete darauf hin, daß sich das Objekt näherte, aber Trafford wußte, daß man sich unter Umständen nicht auf die Instrumente verlassen konnte. Es war etwas vorhanden und schien auf ihrem Kurs zu liegen.

Die Klugheit gebot eine baldige Kursänderung. Aber obgleich kein Krieg erklärt worden war, befanden sie sich im Kriegszustand. In anscheinend unmittelbarer Nachbarschaft der Wanderer befanden sich zwei schwerbewaffnete Fahrzeuge, die nur darauf warteten, sich gierig auf ihre Beute zu stürzen.

Aber trotzdem… Trafford, der das Mikrophon zur Hand genommen hatte, um das Manöver anzukündigen, legte es wieder zurück.

»Entscheide dich!« schnappte seine Frau.

»Das tue ich auch«, gab er möglichst sanft zurück. »Aber ich lasse mich nicht drängen. Mr. Tallentire, bitten Sie Medisinka Trialanne heraufzukommen. Und du, Irene, sieh zu, daß du vielleicht etwas aus dem Radioempfänger bekommst. Da das Radar funktioniert, hast du eventuell Glück damit. Unsere Freunde unterhalten sich sicher lebhaft.«

Er studierte die Schirme. Ja, die… die Störung war noch da. Und selbst, wenn sie nicht näherzukommen schien, wurde sie heller und deutlicher. Verdammt! Wie groß mochte die Entfernung sein? Lichtjahre? Kilometer?

»Mir gefällt die Sache nicht«, sagte Trafford laut. »Nicht im geringsten…« Und er dachte: Ich nehme bloß an, daß die Neu-Iralier kampfbereit sind. Weiß ich, ob nicht eine Meuterei ihre Kampfkraft geschwächt hat? Vielleicht liegen wir auch weit außerhalb der Reichweite selbst ihrer stärksten Waffen. Und selbst wenn sie sich in nächster Nähe befinden  ich habe Grund zur Annahme, daß ihre Laser nicht besser funktionieren als unsere eigenen Antiraketen-Laser:

Trialanne betrat den Kontrollraum in demselben Augenblick, als es Irene gelang, dem Empfänger eine dünne Stimme zu entlocken. Sie sprach in dem eigenartigen Sing-Sang, den Trafford mit den Iralieren assoziieren gelernt hatte. Eine noch schwächere Stimme antwortete.

»Was sagen sie?« fragte Trafford.

Das Mädchen übersetzte rasch: »Sie sehen etwas auf ihrem Kurs. Sie fürchten sich davor, wollen aber abwarten, bis wir den Interstellarantrieb abschalten. Alle Waffen sind bereit…«

Das war zu erwarten, dachte Trafford. Zwei gegen einen  kein untragbares Verhältnis… Aber  verdammter Smith  er, Trafford, war nicht mehr Kapitän eines Kampfschiffes der Kaiserlichen Flotte, sondern eines Passagierschiffes. Brauchte er nur auf seine Besatzung Rücksicht zu nehmen, wäre es etwas anderes; er hätte die Herausforderung angenommen, so aber…

Der Empfänger schwieg nun.

»Trialanne«, fragte Trafford, »können Sie sie noch hören? Telepathisch, meine ich…«

»Nein. Es herrscht zu viel… wie sagt ihr?… Interferenz.«

»Dann können Sie sie vielleicht über das Radio erreichen.« Irene winkte das Mädchen zum Sender und reichte ihm das Mikrophon. »Rufen Sie sie. Sagen Sie ihnen, ich schlage einen Waffenstillstand vor, um allen drei Schiffen die Gelegenheit zu geben, dem vor uns liegenden Objekt auszuweichen…«

»Und wenn sie sagen, daß sie zustimmen«, fragte Irene, »und trotzdem das Feuer eröffnen, sobald wir ins Kontinuum zurückkehren? Und wenn sie dasselbe von uns annehmen?«

»Wir werden verhandeln«, gab Trafford zur Antwort. »Vielleicht können wir etwas dabei lernen.«

»Das hoffst du. Außerdem müssen wir erst die Verbindung herstellen.«

Trialanne sprach rasch in das Mikrophon. Eine dünne, hohe Stimme antwortete. Die Iralierin übersetzte simultan. »Ihr Kapitän sagt, es ist undenkbar, unmöglich. Für ihn ist nur bedingungslose Kapitulation eine Lösung…«

»Welche Aufrichtigkeit«, kommentierte Irene trocken.

Trafford brummte bloß. Er betrachtete immer noch die Bildschirme. Das Gebiet der Störung leuchtete stärker und breitete sich auch aus. Er sah zum Bullauge hinaus und glaubte, eine Andeutung von Farbe erkennen zu können. Jedenfalls änderte sich das Bild draußen  zum Besseren oder zum Schlechteren? Plötzlich begann das Schiff unregelmäßig zu vibrieren und zu rütteln. Bronheims Stimme drang aus dem Interkom. »Kontrollraum? Was ist los? Ich kann die Umdrehungen des Schwerkraftantrieb-Generators aufrechterhalten, aber die Maschine arbeitet schwer…«

Sie plagte sich! Ja, das war es. Trafford konnte es fühlen. Wie bei allen guten Kapitänen war das Schiff ein Teil seines Körpers. Er wußte eher emotionell als intellektuell, daß die mächtigen Maschinen versuchten, die Wanderer durch ein Medium zu treiben, das eher einer Flüssigkeit als einem hochgradigen Vakuum glich. Und die Strömung setzte ihr Widerstand entgegen. Und die Geschwindigkeit (Relativgeschwindigkeit? relativ zu was?) sank. Die Nadel des Beschleunigungsmessers zitterte und bewegte sich im Gegenuhrzeigersinn. Aber trotzdem hatte man nicht den Eindruck des freien Falles. Das Gewicht blieb dasselbe. All dies war Ausdruck der verrückten physikalischen Bedingungen innerhalb des Nebels.

»Hier spricht der Kapitän«, sagte Trafford ins Interkom-Mikrophon. »Erhöhen Sie die Umdrehungen, Mr. Bronheim!«

»Aber Sir, sie wird zerreißen!«

»Erhöhen Sie die Umdrehungszahl, und wir werden sehen, was geschieht.«

»Sie sind der Kapitän.«

Die unregelmäßigen Vibrationen verstärkten sich, und zugleich gab der Schwerkraftantrieb ein schnarrendes Geräusch von sich  der wachsende Protest des überlasteten Generators. Und immer noch ging die Beschleunigungsnadel ruckweise zurück. Trafford wußte nicht warum, aber es war für ihn ungeheuer wichtig, daß das Schiff nicht zum Spielball unbekannter, vielleicht unerkennbarer Kräfte wurde. Es war die uralte Furcht aller Kapitäne, das Schiff nicht mehr steuern zu können.

»Mehr Umdrehungen!« befahl er.

»Es tut mir leid, Kapitän, aber mehr geben die Maschinen nicht her.«

»Gut. Klarmachen für Notraketenbeschleunigung.«

Irene murmelte etwas von Reaktionsmasse-Reserven, aber Trafford ignorierte sie. Er sah die Grünlichter auf seinen Armlehnen aufleuchten, und seine Finger berührten den Feuerknopf. Etwas spät  doch hätte Trafford die Instruktionen geben müssen  forderte Irene die Besatzung über Interkom auf, ihre Stationen einzunehmen. Der Zeiger des Beschleunigungsmessers stand fast auf Null, und was geschehen würde, wenn das Schiff nicht mehr beschleunigte, konnte man nur raten. Trafford hatte nicht die Absicht, es herauszufinden. In der Zwischenzeit würden wohl selbst die Passagiere ihre Plätze eingenommen haben, wo ihnen Susanne behilflich war.

Er drückte den Knopf.

Die Rückenlehne seines Andrucksitzes schlug ihm hart gegen die Schulterblätter, und die Polsterung quietschte buchstäblich, was sogar über das Grollen der Raketenkammern und das Klappern und Brechen nicht befestigter Gegenstände zu vernehmen war, die die Hauptachse entlangfielen. Der Beschleunigungsanzeiger sprang in die Ruhestellung und brach. Alarmglocken und -summer trugen ihren Teil zum allgemeinen Lärm bei.

Trafford schaltete den Raketenantrieb aus, hob den Kopf und sah betäubt um sich. Irene, Tallentire und Trialanne begegneten seinem Blick.

»Es hätte schlimmer kommen können«, gab Irene schließlich zu. »Es hätte tatsächlich schlimmer sein können. Es scheint kein ernsthafter Schaden aufgetreten zu sein  außer daß der Schwerkraftantrieb anscheinend hinüber ist. Und natürlich wissen wir nicht, wie viele Leute unter Deck verletzt oder getötet worden sind…«

»Seht!« rief Tallentire.

Er wies hinaus durch die transparente Kuppel, die den Bug der Wanderer bildete. »Seht!«

Alle blickten hinaus und sahen anstelle des einförmigen Nebels einen schwarzen Himmel, Dunkelheit, in der erbärmlich wenige helle Flecke leuchteten  weit entfernte Spiralnebel.

»Nun«, sagte Irene ausdruckslos, »  eine außergewöhnliche Navigationsleistung, Kapitän. Aber ehe wir eine Meuterei anzetteln  Mr. Tallentire, würden Sie bitte den Heckschirm einschalten?«

Tallentire folgte der Aufforderung.

Die Situation stand nicht so schlecht, wie es anfangs ausgesehen hatte. Hinter dem Schiff schwebte die Galaxis, die durch den Raum und Zeit verzerrenden Mannschenn-Antrieb des Schiffes aussah wie eine von einem betrunkenen Glasbläser hergestellte Kleinsche Flasche, aber dennoch erkennbar war.

»Wir finden unseren Weg zurück«, sagte Tallentire.

»Wenn es unsere Galaxis ist«, wandte Irene ein.

»Als erstes müssen wir sehen, was für einen Schaden wir erlitten haben«, kündigte Trafford an, und es klang eher wie ein Befehl als ein Vorschlag.

»Niemand ist ernstlich verletzt«, flüsterte Trialanne. »Nur wenige lagen nicht in ihren Betten, als die Raketen zündeten.«

»Wissen Sie das?«

»Ja, das weiß ich, Kapitän.«

Telepathen haben ihre Vorteile, dachte er. »Gut«, sagte er. »Mr. Bronheim soll Bericht erstatten. Er soll den Mannschenn-Antrieb noch nicht ausschalten, solange wir nicht wissen, ob wir Gesellsaft haben…«

»Ich fürchte, wir haben Gesellschaft«, meldete Tallentire. »Über Radar ist nichts zu erkennen, aber der Massendetektor verrät unsere beiden Freunde. Ihr Anti-Detektorgerät muß ausgefallen sein.« Er fluchte leise. »Verdammt  da sind drei Schiffe und nicht zwei. Ich hätte geschworen, daß das dritte hochgegangen ist.«

»Vielleicht tat es das auch. Irene, schalte den Carlotti-Empfänger ein. Wenn er funktioniert.«

Aus dem Lautsprecher drang eine fremde Stimme. Der Sprecher war unzweifelhaft Terraner, und er sprach Englisch. »Ich rufe drei unidentifizierte Fahrzeuge. Die Faraway Quest ruft drei unidentifizierte Fahrzeuge. Melden Sie sich. Bitte melden Sie sich. Melden Sie sich.«
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Trafford öffnete seinen Sicherheitsgurt und stieß sich in Richtung Empfänger ab. Er mochte den schwerelosen Zustand nicht und hatte unter dieser Bedingung stets Schwierigkeiten mit der Koordination seiner Bewegungen. Aber solange Bronheim den Schwerkraftantrieb nicht repariert hatte, war nichts dagegen zu machen. Bevor er auf das Gerät aufprallte, fing ihn Irene auf, hielt ihn mit einer Hand und reichte ihm mit der anderen das Mikrophon. Das fremde Schiff meldete sich wieder.

»Der Kreuzer Faraway Quest des Randweltenverbandes ruft unidentifizierte Raumer. Bitte um Meldung.«

Trafford zögerte, ehe er den Sendeknopf drückte. »Randweltenverband?« fragte er. »Und was soll das sein?«

»So etwas gibt es nicht«, antwortete Irene entschieden. »Die Randwelten sind nichts anderes als spärlich besiedelte Felsbrocken am Rande des Nichts. Sie besitzen nicht einmal einen bewaffneten Leichter, wenn sie auch zwei Schiffe haben, die sich Randläufer nennen…«

»Die Faraway Quest ruft unbekannte Raumer…«

Irene nahm Trafford das Mikrophon weg und sagte: »Ich nehme die Sache in die Hand, wenn du nichts dagegen hast.« Als sie in das Mikrophon sprach, war sie nicht länger Erster Steuermann der Wanderer, sondern hatte die Rolle der Kaiserin angenommen. »Hier die Kaiserliche Jacht Wanderer. Bitte identifizieren Sie sich.«

Nach einer langen Pause meldete sich eine tiefere Stimme als die erste, aus der man den hohen Offizier heraushörte: »Wir haben in den Waverley-Listen nachgesehen und keine Wanderer gefunden.«

»Waverley? Guter Mann, was hat denn der kleine Herzog damit zu tun? Ich schlage vor, daß Sie die Kaiserliche Flottenliste zu Rate ziehen.«

»Gute Frau, das habe ich getan. Waverley ist das einzige terranische Imperium, und ich nehme nicht an, daß Sie Shaara sind.«

Es war offensichtlich, daß Irene die Anrede nicht gefallen hatte. Sie sagte: »Ich wünsche den Kapitän zu sprechen.«

»Sie tun es, Madam. Kommodore Grimes von der Flottenreserve des Randweltenverbandes zu Ihren Diensten.«

»Randweltenverband? Eine solche Nation gibt es nicht. Und die Randwelten haben keine Flotte. Bitte identifizieren Sie sich.« .

Trafford sah von seiner Frau zu Trialanne. Die Telepathin schien sich zu konzentrieren. Ihre Lippen bewegten sich fast unmerklich, als formten sie Wörter. Dann flüsterte sie etwas, fürchtete jedoch offenbar, Irene zu unterbrechen, die noch offenbarer im Begriff war, ihre Geduld zu verlieren. Der Kapitän konnte bloß die Worte verstehen: »Es ist wahr…«

Der fremde Kommodore stellte fest: »In diesem Raumsektor besitzen wir die Oberhoheit. Identifizieren Sie sich. Das ist ein Befehl.«

»Und wie wollen Sie ihn durchsetzen? Auch wenn Sie ein bis an den Zähnen bewaffneter Pirat mit einer defekten Laserkanone und einigen mickrigen Geschossen sind.«

Ja, bisher waren alle Schiffe voreinander sicher. Aber sie konnten den interstellaren Antrieb nicht mehr lange arbeiten lassen, da sie sich rasch von der Galaxis entfernten. Früher oder später müßten sie ihren Kurs um hundertachtzig Grad ändern, und das war ohne Rückkehr ins normale Kontinuum nicht möglich.

Bronheim meldete aus dem Maschinenraum: »Da draußen hat jemand ein starkes Feld. Sie versuchen eine Synchronisierung!«

»Sie wissen, was Sie zu tun haben, Mr. Bronheim«, sagte Trafford. Er warf einen Blick auf den Schirm des Massendetektors. Zwei der Pünktchen  wahrscheinlich die beiden Neu-Iralier  hielten ihren Kurs. Das dritte  der Fremde  lag auf Kollisionskurs. Aber solange die Synchronisation verhindert werden konnte, bestand keine Gefahr.

Irene meinte: »Irgend jemand ist verrückt, und ich glaube nicht, daß wir es sind. Randweltenverband… Imperium von Waverley… Verdammt, Benjamin, ich müßte doch etwas über das, was früher mein Imperium gewesen war, wissen!«

»Gewesen war? Und wie hast du unser Schiff genannt? Kaiserliche Jacht Wanderer?«

Sie lachte. »Das sollte nur die Eingeborenen beeindrucken. Hier draußen, am Rande der Galaxis, sind wohl nur sehr wenige Schiffe im Besitz eines auf den letzten Stand gebrachten Flottenverzeichnisses.«

»Und ist unsere Information über diese Ecke der Galaxis entsprechend neu?«

»Neu genug. Imperien und Föderationen entstehen nicht über Nacht. Ebensowenig wie Flotten. Wie ich schon sagte  die Randwelten gerieten in Panik, wenn man ihnen die Selbstverwaltung auf einem silbernen Tablett überreichte.«

Der Carlotti-Empfänger schwieg noch immer, und Trafford konnte sich eine ähnliche Unterhaltung an Bord der Faraway Quest vorstellen. Der Lautsprecher erwachte wieder zum Leben. Diesmal sprach eine Frau. »Hier Kommandant Verrill. Sicherheitsabteilung vom Erkundungsdienst der Interstellaren Föderation. Bitte teilen Sie uns in möglichst einfachen Worten mit, wer Sie sind und von wo Sie kommen. Ich schlage vor, daß unsere psionischen Funkoffiziere in der Zwischenzeit auf ihre Weise miteinander konferieren. Bitte kommen.«

»Wie viele verdammte Flotten haben die eigentlich«, fluchte Irene. Und dann ins Mikrophon: »Gut, Kommandant Verrill. Dies ist die bewaffnete Jacht Wanderer, terranische Registratur, momentan gechartert, vierundzwanzig Iralier von Karakella auf ihren Heimatplaneten zu bringen.«

»Iralier, sagten Sie?«

»Ja. Warum nicht?«

»Aber die Iralier sind… ausgestorben. Sie fielen auf ihrem Planeten und allen anderen Welten einer Seuche zum Opfer. Das war vor mehr als hundert Standardjahren.«

»Unmöglich.«

»Doch, es ist so. Was offenbar mit Ihnen geschah, ist Kommodore Grimes und mir schon wiederholt zugestoßen. Aber wir haben es erwartet und sogar gefördert.« Die Stimme klang nun fast mitleidig. »Am besten, Sie kehren ins normale Kontinuum zurück, so daß wir uns an einen Tisch setzen und alles besprechen können.«

»Tut mir leid«, antwortete Irene. »Das können wir nicht.«

»Und warum nicht?«

»Diese beiden anderen Schiffe sind keine Freunde von uns. Sie sind schwer bewaffnet und von Neu-Iraliern bemannt, die im Augenblick wohl nicht allerbester Laune sind. Schalten wir unseren Antrieb ab, tun sie dasselbe  und… rumms!«

»Dann führen wir temporale Synchronisation herbei, wenn Sie nichts dagegen haben. Bei unserem jetzigen Kurs ist die Lage in etwa dreißig Minuten dafür günstig.«

»Einverstanden.«

»Mittlerweile können die Telepathen Bericht erstatten. Ende.«

»Ende«, wiederholte Irene. Zu Trafford sagte sie: »Zumindest haben sie eine Frau an Bord, mit der man vernünftig reden kann, nicht nur den zugeknöpften sogenannten Kommodore.«

»Vielleicht doch nicht nur sogenannt. Wir befinden uns am Rand  und da sind immer eigenartige Dinge vorgefallen. Das Eigenartigste bestand darin, daß wir hier gelandet sind.«
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»Sir«, meldete sich Metzenther formell, als er den Kontrollraum betrat. »Trailanne und ich hatten Kontakt mit dem psionischen Funkoffizier der Faraway Quest, Mr. Mayhew. Er ist der einzige Mensch an Bord mit Talent. Aber er ist gut. Um Zeit zu sparen, öffnete Mr. Mayhew uns seinen Geist  ohne Einschränkungen  und wir gewährten ihm dasselbe…« Metzenthers Förmlichkeit ließ langsam nach. »Aber es ist phantastisch! Hier herrscht eine blühende Zivilisation: Lorn, Faraway, Ultimo und Thule; die vier Planeten der sogenannten Ostgruppe: Tharn, Mellise, Grollor und Stree mit ihren nichtmenschlichen Eingeborenen. Und im galaktischen Westen befinden sich die Antimaterie-Systeme  aber selbst mit diesen wird Handel getrieben…«

»Es ist nicht bloß phantastisch«, unterbrach Irene »es ist unmöglich.«

»Nein, Madam. Es ist nicht unmöglich. Wie hat es mir Mayhew erklärt? Hier, am äußersten Ende der expandierenden Galaxis, ist die Struktur des Raum-Zeit-Kontinuums nur dünn. Ihr seid von eurem Kontinuum nun in das unsere geschlüpft. Damit seid ihr nicht die ersten!«

»Sind Sie überzeugt?« fragte Irene.

»Ja.«

»Intellektuell oder emotionell?«

Metzenther wirkte verwirrt. »Emotionell«, murmelte er endlich.

»So. Doch fahren Sie fort!«

»Dieses Schiff, die Faraway Quest, ist das Erkundungsschiff der Interstellaren Föderation. Kommodore Grimes, der befehlshabende Offizier, war in seiner Jugend ein Offizier des Erkundungsdienstes der Interstellaren Föderation  analog zu unserer Kaiserlichen Flotte und dem Terranischen Imperium. Seine Frau, Sonya Verrill, behielt ihren Posten im Erkundungsdienst, obwohl sie jetzt mit einem Staatsbürger des Randweltenverbandes verheiratet ist…«

»Alles sehr kompliziert, aber fahren Sie fort!«

»Die Faraway Quest ist hier, um Berichten über Wrackteile nachzugehen, von denen man annimmt, daß sie aus einem der Alternativ-Universen stammen. Man fand ein Rettungsboot mit dem Namen Star Scout, das zweifellos von der Kaiserlichen Flotte stammt  unserer Kaiserlichen Flotte…«

»Ja«, mischte sich Trafford ein. »Es gab einmal eine Star Scout. Es war das erste Schiff, das versuchte, den Pferdekopf-Nebel zu durchdringen. Und es verschwand spurlos.«

»Es hat den Anschein«, sprach Metzenther weiter, »daß diese Leute vom Randweltenverband in der Vergangenheit mit eindringenden Objekten aus Parallelgalaxien Schwierigkeiten gehabt haben, weshalb sie keine Zeit verlieren und Untersuchungen anstellen…«

»Aber…«, murmelte Trafford. »Star Scout… es paßt nicht zusammen. Ein so großer Zeitunterschied… Aber paßte irgend etwas in diesem verdammten Nebel zusammen?«

»Weiter«, forderte Irene den Telepathen auf. »Weiter!«

»Aber da gibt es so viel, Madam  eine solch erstaunliche Mischung des Bekannten mit dem Unbekannten! Mayhew verwendete einen Begriff: ›die Welten des Wenn‹ … In der gesamten Zeit und im gesamten Raum muß es unendlich viele davon geben.«

Irene warf einen Blick auf den Zeitmesser und den Massendetektor. Es war bald Zeit für das Rendezvous. Bedauernd sagte sie: »Ich fürchte, wir müssen unterbrechen. Eine nagelneue Version der galaktischen Geschichte  selbst wenn es nur ein imaginäres Werk wäre  müßte interessant zu lesen sein. Anscheinend ist es Ihrem Gegenstück gelungen, Sie zu bekehren.«

»Ich hätte es erkannt, wenn er gelogen hätte, Madam. Außerdem können Telepathen einander nicht belügen.«

»So? Glauben Sie also wirklich, daß wir ihnen trauen können? Können Sie mir garantieren, daß dieser Grimes kein Pirat, Sklavenjäger oder beides ist?«

»Ich kann nicht für Kommodore Grimes sprechen, Madam, aber von Mr. Mayhews Aufrichtigkeit bin ich überzeugt.«

»Wie rührend. Und Sie, Trialanne? Was meinen Sie dazu?«

»Dieser Mayhew… Er ist… einer von uns.«

»Ein Telepath, meinen Sie?«

»Nein, Er … Wie soll ich mich ausdrücken? Es gibt Völker, Rassen, die gleichdenken, die dieselben Standards?… Moralbegriffe?… haben. Sie wissen, was ich meine, Medisinka Irene.«

»So?« Sie wandte sich an Trafford. »Nun, Kapitän, was sagen Sie?«

»Ich bin für das Treffen«, antwortete er. »Mit Sicherheitsvorkehrungen.« Er wandte sich an die Telepathen: »Ich nehme an, ihr schirmt unsere Gedanken ab? Euer Freund Mayhew hat keine Möglichkeit, festzustellen, was wir sagen und denken?«

»Ihr seid abgeschirmt.«

»Gut. Also ich sehe es so. Ist diese phantastische Geschichte wahr, dann sind wir ein einsames Schiff in einem Universum potentieller Feinde. Wir können es uns nicht leisten, unsere Stärke zu vermindern, während Kommodore Grimes in seiner gewohnten Umgebung operiert. Daher wird er zu uns kommen müssen. Unbewaffnet. Ich zweifle nicht daran, daß er einige seiner Leute  einschließlich des psionischen Funkoffiziers  mitbringen wird. Aber jede  und ich meine wirklich jede  Konverstation muß mündlich durchgeführt werden. Ich verlasse mich auf Sie, Mr. Metzenther, daß Sie unsere Gedanken abschirmen. Und Sie, Medisinka Trialanne, können versuchen, irgend etwas aufzufangen.«

»Das klingt vernünftig«, gab Irene zögernd zu.

»Natürlich ist es vernünftig.«

Der Carlotti-Lautsprecher erwachte zum Leben, und der Kommodore meldete sich: »Faraway Quest an Wanderer. Ich bin am Synchronisieren und möchte, daß Sie mich unterstützen. Habe vor, zu Ihnen an Bord zu kommen, sobald physischer Kontakt hergestellt ist. Wenn es Ihnen recht ist, verwende ich meine Verankerungsvorrichtung.«

Trafford blickte Metzenther durchdringend an und fragte sich, ob die Abschirmung so wirksam war, wie der Telepath behauptet hatte. Aber es wurde immer so gehandhabt, daß das anrufende Schiff die Entermannschaft stellte und nicht umgekehrt.

Ins Mikrophon sprach er: »Wanderer an Faraway Quest. Wir sind einverstanden. Ende.«

Mittlerweile hatte Irene Bronheim aufgetragen, die Synchronisationsversuche zu unterstützen statt zu behindern. Tallentire hielt natürlich seine Waffen bereit.

Der Massendetektor war nun fast unbrauchbar, denn das andere Schiff befand sich zu nahe, und der es abbildende Lichtfleck füllte eine Hälfte des Kugelschirms. Aber noch erschien zwischen den Bildern der beiden Schiffe ein haarfeiner, trennender schwarzer Strich. Trafford lauschte dem Wimmern des Mannschenn-Antriebs. Im Geräusch schwang ein eigenartiger Rhythmus, als änderte er die Phase. Und das sollte er auch. Jetzt ist es jeden Augenblick soweit, dachte er und richtete seinen Blick auf die Leere hinter dem Bullauge. Dort begann langsam ein Geisterschiff Gestalt anzunehmen  ein schimmerndes, substanzloses Gebilde, das fast neben der Wanderer erschien. Das Objekt verdichtete und festigte sich. Diese Faraway Quest, dachte Trafford erleichtert, war bei weitem nicht so schwer bewaffnet wie sein eigenes Schiff. Sie war nicht mehr als ein umgebautes Handelsschiff, ein Tramper. Der glatte Umriß wurde nur von wenigen vorstehenden Waffen unterbrochen.

Die temporale Synchronisation war hergestellt, doch mußten die Geschwindigkeiten noch besser angeglichen werden. Der Kapitän wunderte sich, warum der Kommodore nicht seinen Schwerkraftantrieb verwendete. Er sah, wie der Faraway Quest an langen Kabeln gefederte Elektromagnete entschwebten, und hörte deren Aufprall auf seinem Schiff. Derjenige, der an den Kontrollen saß, mußte ein erstklassiger Raumfahrer sein, da die Kabel trotz ungleicher Relativgeschwindigkeiten der Schiffe nicht rissen. Und dann schwebten sie endlich Seite an Seite. Im Kontrollraum der Faraway Quest winkte jemand  wahrscheinlich der Kommodore selbst, dachte Trafford, der durch den Feldstecher das breite Goldband auf den Schulterstücken ausmachte. Er erwiderte die Geste.

»Bitte fertigmachen zum Empfang des Enterkommandos«, erklang eine Frauenstimme aus dem Carlotti-Lautsprecher.
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Susanna, die die Fremden an den Luftschleusen empfangen hatte, geleitete sie in den Kontrollraum. Es waren zwei Männer und eine Frau. Die Raumanzüge hatten sie nicht abgelegt, sondern nur die Helme abgenommen. Neugierig sahen sie sich um  aber Trafford und seine Offiziere musterten sie schließlich mit demselben Interesse.

»Kapitän Trafford«, begann Susanna, »darf ich Ihnen Kommodore Grimes vorstellen?«

Trafford sah den Kommodore an, und dieser erwiderte den Blick. Trafford sah einen Mann mittlerer Größe mit grauen Haaren und Augen, einem zerfurchten, tiefbraunen Gesicht und abstehenden Ohren. Das Kommandieren schien stark in ihm verwurzelt zu sein. Trafford kam zur Ansicht, daß es sich weder um einen Piraten noch um einen Sklavenjäger handelte  den Mann umgab ein Fluidum der Aufrichtigkeit, das nur während langer Dienstjahre für eine gute Sache wuchs. Und doch, dachte er, dürfte derselbe Kommodore Grimes imstande sein, das Buch der Dienstvorschriften in den Abfallschacht zu feuern, falls es ihm passen sollte.

»Es freut mich, Sie an Bord zu begrüßen, Kommodore.«

»Es freut mich, an Bord zu sein, Kapitän.«

»… sowie Kommandant Verrill…«, setzte Susanna fort.

Das war also Sonya Verrill  oder Sonya Grimes. Sie überragte ihren Mann ein wenig. Der unförmige Raumanzug verbarg ihre Figur, aber Trafford wußte irgendwie, daß sie sich nicht zu verstecken brauchte. Über ihrem schmalen, intelligenten Gesicht leuchtete ein Schopf hochgesteckter Haare.

»Es freut mich, Sie an Bord zu begrüßen, Kommandant.«

»Es freut mich, an Bord zu sein, Kapitän.«

»… und Mr. Mayhew.«

Mit einem Bart müßte dieser Mayhew wie ein Zwillingsbruder von Metzenther aussehen, dachte Trafford. Er war unangenehm berührt, als er merkte, daß ihn der Telepath fast ignorierte und nur Augen für Metzenther und Trailanne zu haben schien.

»Es freut mich, Sie an Bord zu begrüßen, Mr. Mayhew.«

»Oh… ja. Danke, Kapitän.«

Trafford stellte Irene und die anderen Offiziere vor. Er merkte, daß seine Frau nicht viel von Kommodore Grimes hielt und noch viel weniger von Sonya Verrill. Er hoffte, sie würde ihren Vorurteilen nicht freien Lauf lassen. Aber Alkohol, das unübertroffene Schmiermittel für die Räder der Diplomatie und des Geschäftes, mochte schon helfen.

»Wollen wir uns in die Messe begeben?« schlug er vor. Und zu Tallentire gewandt: »Sie haben die Wache, Mr. Tallentire. Handeln Sie nach eigenem Ermessen.«

»Ihr Geschützoffizier«, sagte Grimes. Es war mehr eine Feststellung als eine Frage.

»Mein Zweiter Steuermann«, entgegnete Trafford. Er warf Metzenther einen wütenden Blick zu, den dieser jedoch nicht merkte, weil er mit Mayhew bereits wie mit einem verloren geglaubten Bruder sprach. Verdammte Telepathen!

»Hier entlang, Kommodore«, sagte Susanha. »Bitte hier, Mrs. Grimes.«

Trafford hielt sich im Hintergrund und beobachtete Susanna, die die Besucher aus dem Kontrollraum geleitete. Die drei bewegten sich mit einer graziösen Leichtigkeit im freien Fall  viel besser als irgend jemand der Wanderer-Besatzung. Sollte dies eine Bedeutung haben, fragte sich Trafford. War es möglich, daß hier eine im anderen Universum bekannte Erfindung nicht gemacht worden war? Zum Beispiel der Mikimotu-Regler, das sinnreiche Gerät, das den Betrieb des Schwerkraftantriebs während des Laufens des Interstellerantriebs ermöglichte. Ohne den Regler mußte jedes Schiff, das den Mannschenn-Antrieb verwendete, notwendigerweise im freien Fall verharren… Und die Leute der Faraway Quest waren im freien Fall sozusagen zu Hause  im Gegensatz zu der Mannschaft der Wanderer.

Als die Entermannschaft außer Hörweite war, teilte Trafford Irene seinen Verdacht mit. Sie meinte: »Ich glaube, du hast recht, Benjamin. Das glaube ich wirklich. Das verleiht uns einen Vorteil, wenn es Bronheim gelingt, den Schwerkraftantrieb zu reparieren.«

»Denselben Gedanken hatte ich. Leisten wir den Gästen Gesellschaft?«

»Aber natürlich.«

»Und wenn einer von uns die Gelegenheit erhält, warnt er Susanna und Metzenther davor, etwas auszuplaudern.«

»Auch richtig.«

Zum Glück hatte Susanna noch keine Drinks ausgegeben, sonst hätte sie sich für die Verwendung von Plastikflaschen entschuldigt. Und zum Glück sprach man über die Qualität des Inhalts anstatt über die Art der Gefäße.

»Scotch«, sagte Grimes anerkennend. »Ganz egal, aus welchem Universum er kommt  es handelt sich eindeutig um Scotch…«

»Sie versuchen immer noch, Ihre Idee der Alternativ-Universen zu verkaufen«, stellte Irene fest.

»Aber es ist keine Theorie, Madam, sondern eine Tatsache. Aus dem Gedankentausch der Telepathen erfuhren wir, daß euer Universum sich von dem unseren ziemlich stark unterscheidet, und ich glaube auch zu wissen, wie ihr hierhergekommen seid.«

»Na schön«, sagte Irene. »Wir sind wie hierhergekommen?«

»Sie wurden von drei neuiralischen Kreuzern verfolgt  bei uns gibt es keine Iralier, auch keine neuen  und gegen euren Willen wurdet ihr gezwungen, in den Pferdekopf-Nebel einzufliegen. Habe ich recht?«

»Bis jetzt schon.«

»Und ihr fandet die Bedingungen im Nebel ziemlich… eigenartig. Kein Wunder.«

»Und wieso?« fragte Trafford.

»Es hängt alles mit der Steady State Theorie zusammen, doch die Materie wird nicht erzeugt, sondern sie kommt von anderswo. Ich weiß nicht, ob dies auch in eurem Universum geschehen ist, aber in unserem lebte vor einigen Jahren ein Mann names Halvorsen, ein sehr reicher Mann…«

»Halvorsens Badezimmereinrichtungen?« fragte Irene.

»Ja, genau der. Nun, unser Halvorsen wollte neben seinen Millionen auch einen Namen als Wissenschaftler, nicht nur als Installateur, haben. Er wollte entdecken, woher der andauernde Zustrom von Wasserstoffatomen kam. Er besaß eine Jacht  praktisch ein Raumlaboratorium  und stellte einen meiner Offizier an  ich war damals Oberinspektor der Rand-Läufer , den er als Kapitän brauchte. Er fand heraus, daß aus dem Norden in die Galaxis stetig Materie hereinkam, entdeckte aber nie, daß es sich um einen Kreislauf  wahrscheinlich um einen geschlossenen Kreislauf  handelte. Materie kommt im Norden herein und strömt im Süden der Milchstraße wieder hinaus.

Aber die Natur ist selten ordentlich, und dieser Kreislauf wäre viel zu unkompliziert. Daher bestehen auch andere Stellen des Zu- und Abflusses. Der Pferdekopf-Nebel ist beides. Sie versuchten, sich der Strömung entgegenzustemmen, brachen gegen den Strom in unser Universum ein. Dadurch erzeugten Sie irgendwie Wirbel, die einige Trümmer, wie zum Beispiel das Rettungsboot der Star Scout, mitrissen. Fragen Sie mich nicht, wieso es gemeinsam mit anderen Wrackteilen bereits vor Ihnen herkam.«

»Sie bleiben wirklich bei Ihrer Geschichte«, stellte Irene fest.

Grimes antwortet mit kalter Bestimmtheit: »Madam, dies ist zufällig unser Universum und nicht Ihres. Sie wurden nicht einmal eingeladen. Und wenn man Ihrer Geschichte Glauben schenken soll, dann beabsichtigen Sie, eine Ihrer Privatfehden in unserem Hinterhof auszutragen. Ich will aufrichtig sein: Sobald wir einen Weg finden, Ihren Kurs zu ändern, ohne daß dadurch eine Schlacht verursacht wird, sage ich Ihnen jede Unterstützung zu. Sie brauchen bloß wieder in den Nebel einzutauchen und diesmal mit der Strömung zu fliegen.«

»Die Chancen stehen nun gleich«, machte Irene aufmerksam. »Zwei gegen zwei. Ich nehme natürlich an, daß Sie auf unserer Seite stehen und nicht mit den Sklavenjägern da draußen gemeinsame Sache machen.«

»Die Chancen stehen nicht gleich. Meine Faraway Quest ist kein Kriegsschiff, und ich habe nicht den Wunsch, sie und die Mannschaft irgendeiner Gefahr auszusetzen. Ich will Ihnen helfen  aber nur, damit ich Sie loswerde.«

»Wie können Sie uns helfen, Kommodore?« fragte Trafford.

»Ich weiß nicht, Kapitän. Aber wenn Sie dafür sorgen, daß sich Ihr Erster Offizier beruhigt, können wir die Sache vielleicht besser besprechen.«

»Ich persönlich finde diese Theorie der Alternativ-Universen äußerst phantastisch«, meinte Trafford. »Andererseits deuten alle Anzeichen auf die Existenz eines Randweltenverbandes. Was die Sache mit dem Zu- und Abfluß von Materie betrifft  nun, unsere Erfahrungen im Nebel zeigen, daß dies die Antwort sein könnte. Daher glaube ich sagen zu können, daß die Mehrheit der Offiziere dieses Schiffes zugibt, daß wir in eine andere Zeit geraten sind. Wir wissen nicht genug, um beurteilen zu können, wie sehr es uns stört, aber wir müssen dorthin zurückkehren, woher wir gekommen sind. Wir haben den Auftrag übernommen, vierundzwanzig Passagiere von Karakella nach Iralia zu bringen. Und hier gibt es kein Iralia, auf dem sie absetzen könnten.«

»Nein. Unser Iralia wurde neu kolonisiert, nachdem die Seuche alle Bewohner ausgerottet hatte«, sagte Sonya Verrill. »Sie befinden sich in keiner schönen Lage, Kapitän.«

»Aber Sie ebenfalls, Kommandant. Sie sind ebenso wie wir gezwungen, früher oder später den Kurs zu ändern. Und die Neu-Iralier sind in der Zwischenzeit bestimmt schon zu der Ansicht gekommen, daß wir Verbündete sind, und euch genauso wie uns mit Breitseiten bedenken.«

»Auch wahr.« Sie wandte sich an den Kommodore. »Und was unternehmen wir dagegen, John? Du wirst dich daran erinnern, daß ich es für unklug hielt, mit diesem Schiff physischen Kontakt aufzunehmen.«

Grimes errötete und schwieg.

Irene bemerkte süßlich: »Warum sollen nicht die Sicherheitsoffiziere eine Lösung finden, Kommodore? Mein Mann war einer in der Kaiserlichen Flotte… Ja. Kommodore Grimes, dies ist eindeutig eine Angelegenheit für den Sicherheitsdienst und nicht für zottige, alte Raumhasen wie wir…«

»Weder zottig noch alt in Ihrem Fall, Madam«, erwiderte Grimes galant. »Aber ich glaube, daß wir all unsere Intelligenz zusammenlegen müssen, um einen Ausweg aus dieser Sackgasse zu finden.«
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»Hier der Kontrollraum«, meldete sich Tallentire über Interkom. »Kann ich mit dem Kapitän sprechen  privat?«

Trafford öffnete den Gurt, der ihn am Sessel festgehalten hatte, und schwebte zum nächsten Telephon. Wie immer benahm er sich etwas ungeschickt im freien Fall. Er merkte, wie Grimes und Sonya einen Blick wechselten, und daß sich die Augenbrauen des Kommodore leicht hoben.

Er hielt sich an der Wand fest, nahm den Hörer und drückte den Knopf, der ihn mit dem wachehaltenden Offizier verband.

»Hier der Kapitän, Mr. Tallentire.«

»Sir, ich habe hier eine Abordnung der Passagiere. Sie will Sie sehen.«

»Versprechen Sie ihnen alles, und geben Sie ihnen nichts.«

»Darüber beschweren Sie sich ja gerade, Sir. Sie sind ziemlich feindselig. Sie lassen sich nicht beruhigen, solange sie Sie nicht gesehen haben.«

»Oh. Na, sie sollen weiterreden, und ich schicke Susanna hinauf, die den Sprecher herunterbringen soll. Ich nehme an, es ist Kankoran?«

»Ja, Sir.«

»Und sehen Sie zu, daß die übrigen so rasch wie möglich den Kontrollraum verlassen.«

»Sehr wohl, Sir.«

Trafford hing den Hörer wieder an seinen Platz und wandte sich den anderen zu. »Sue, bitte bring Kankoran hierher. Irene wird sich um die Getränke kümmern. Was trinkt ihr Iralier überhaupt, Trialanne?«

Sie lächelte. »Alles Kalte, Nasse, Alkoholische. Und ich weiß, daß Desinka Kankoran Scotch mag…«

»Gut.«

»Unzufriedene Kundschaft, Kapitän?« fragte Grimes und hob wieder die Augenbrauen.

»Ja, Kommodore. Mr. Mayhew hat Ihnen zweifellos berichtet, was er von Mr. Metzenther erfahren hat. Ich nehme an, daß die große Entfernung von Iralia unsere Passagiere ein wenig in Sorge versetzt hat.«

»Verständlich, Kapitän Trafford. Verständlich. Ich sehe, daß Sie Ihre Fracht gern so früh wie möglich loswerden wollen.«

»Da haben Sie wahrlich recht, Kommodore Grimes.«

Susanna brachte Kankoran in die Messe. Er befand sich offensichtlich in schlechter Laune, die fast sogar seine augenscheinliche Raumkrankheit verdrängte. Er war äußerst schlecht gestimmt und entschlossen, irgend jemanden dafür zahlen zu lassen.

Er schnappte sich die Trinkflasche vom Tablett, das Irene ihm reichte, und spritzte sich den Inhalt unzeremoniell in den Mund. Er hätte besser zielen können. Achtlos ließ er den leergequetschten Plastikbehälter los, der frei im Raum schwebte. Er starrte zuerst Trafford und dann die drei Besucher wütend an.

»Kapitän, wer die Leute sind? Was ihr Schiff? Ich es gesehen, neben unserem. Vielleicht Sklaven-Jäger. Sie machen Rendezvous. Sie machen Verhandlung.«

»Desinka Kankoran«, antwortete Trafford geduldig, »dies ist Kommodore Grimes von der Flotte des Randweltenverbandes. Er ist kein Sklavenjäger.«

»Sie sagen. Er sagt. Ha!«

»Medisinka Trialanne«, wandte sich Trafford an den iralischen Telepathen, »würden Sie es Ihrem Anführer erklären?«

»Ihr nicht traue. Lebt mit Fremden. Selbst nicht besser als Sklave.«

»Desinka Kankoran, Sie müssen irgend jemandem trauen.«

»Warum? Fremden nie trauen. Pah!«

»Desinka Kankoran, Sie müssen sich beruhigen, ehe wir die Lage besprechen können.«

»Beruhigen?. Ich beruhigen? Gutes Geld ich zahle für Fahrt nach Iralia. Wir haben schon Kampf, wir haben Sturm, und jetzt wir haben nicht einmal Schwerkraft. Wo ist Komfort zu zahlen?«

»Und jetzt wir haben nicht einmal Schwerkraft…«, zitierte Sonya Verrill. »Sagen Sie mir, Kapitän Trafford, bedeutet das andauernde Beschleunigung? Selbst wenn der Mannschenn-Antrieb eingeschaltet ist?«

Trafford wollte antworten, wurde aber durch einen scharfen Blick von Irene zum Schweigen gebracht. Aber Kankoran schimpfte weiter: »Ich nicht weiß. Nicht  Gallilla sei gelobt!  Raumfahrer. Aber das ich weiß: Maschine macht wrumm, wrumm, wrumm, und Schwerkraft wir haben und oben und unten, und können essen und trinken gewöhnlich und sind nicht krank.«

»Wrumm, wrumm, wrumm…«, murmelte Sonya. Dann zu Grimes: »Klingt das nicht wie ein Schwerkraftantrieb, John?«

So, dachte Trafford, verliere ich mein Reserve-As. Es war ihm als gute Idee erschienen, den erzürnten Iralier in der Messe zu interviewen, so daß der Kommodore und seine Offiziere sich von Traffords Schwierigkeiten ein Bild machen konnten. Es war ihm als gute Idee erschienen. Jetzt nicht mehr.

»Sie sind Iralier. Desinka Kankoran?« fragte Sonya mit sehr fraulicher Stimme.

Zum ersten Mal schien Kankoran sie wirklich zu sehen. Er sah sie an und gewann bald seine Beherrschung wieder. Die iralischen Männer hatten einen Ruf  den von modernen Don Juans. Dieser Kankoran bildete da keine Ausnahme. Hier befand sich eine Frau, eine anziehende Frau, eine fremde Frau. Plötzlich hatte er sein bestes Benehmen wieder gefunden.

»Ja, Medisinka.«

»Sonya.«

»Ja, Medisinka Sonya. Ich Iralier bin.«

Sonyas Stimme troff vor Bedauern. »In unserem Universum gibt es Ihr Volk nicht. Es ist schade. Es ist wirklich schade.«

»In Ihrem Universum, Medisinka? Es gibt doch sicher nur ein Universum.«

»Es gibt viele Universen, Desinka. Vielleicht unendlich viele. Diese Welt des Wenn. Wir, in diesem Universum, sind gerade dabei, dieses Problem zu untersuchen. Sie müssen sich mit einem Wort begnügen, daß Sie nicht mehr in Ihrer bekannten Galaxis befinden.«

»Ihre Welt«, sagte Kankoran langsam und sah ihr in die Augen. »Ich fühle, ich verstehe das. Aber Sie sagten… Mein Volk… nicht hier?«

»Nein. Es gibt eine Seuche, die sich von Welt zu Welt ausbreitete…«

»Die Seuche. Ja. Bei uns wütete sie auch, aber wir unter Kontrolle hielten…« Er wurde plötzlich lebhaft. »Dann ist es vielleicht nicht nötig, daß wir zurückkehren. Vielleicht wir unseren Planeten können besiedeln.«

»Ich fürchte, das kommt nicht in Frage, Desinka. Ihre Welt wurde von einer anderen Rasse kolonisiert, Leute, mit denen wir stets freundlich verkehrten. Daher müssen wir Ihnen helfen, zurückzukehren  Ihnen und den Passagieren sollte es eine Aufgabe sein, dem Kapitän und den Offizieren zu helfen…«

»Sie nicht zu trauen sind.«

»Doch, man kann ihnen trauen. Sie tun ihr Bestes. Wären sie nicht so fähige Leute, dann wären Sie und Ihre Iralier schon längst den Sklaven-Jägern in die Hände gefallen. Das müssen Sie einsehen.«

»Ich… ich tue es«, gab Kankoran zögernd zu.

»Gut. Dann gehen Sie und berichten Sie Ihren Freunden, daß alles getan wird, euch sicher nach Iralia zu bringen.«

»Sie die Wahrheit sprechen, Medisinka Sonya?«

»Ich die Wahrheit sprechen, Desinka Kankoran.«

»Dann für mich und für meine Leute ich Ihnen danke.« Er vollführte eine sonderbare Geste und ließ sich von Susanna hinausbegleiten.

Es entstand ein kurzes Schweigen. Trafford sah, wie Irene die andere Frau kalt anstarrte und etwas sagen wollte. Um dies zu verhindern, sprach er rasch: »Das haben Sie gut gemacht, Kommandant Verrill.«

»Ich habe mich bemüht, Kapitän Trafford.«

»Sonya ist darauf geschult«, erklärte der Kommodore.

»Olgo Popovsky, die schöne Spionin, nicht?« höhnte Irene.

»Ich wurde so genannt, Mrs. Trafford«, gab Sonya willig zu.

»Zweifellos, Mrs. Grimes. Sie müssen einen faszinierenden Beruf gehabt haben  oder haben. Bloß ein wenig zu schmutzig für so gewöhnliche Raumfahrtypen wie ihr.«

»Jetzt reichts!« Die Stimme des Kommodore knisterte vor Autorität. »Das genügt!«

Aber Irene hatte zu ihrer Zeit einen Admiral zum Frühstück verspeist und ließ sich von einem Kommodore, einem einfachen Kommodore, nicht beeindrucken  schon gar nicht von einem, dessen Flotte sie nicht anerkannte. Sie knurrte: »Das ist mein Schiff, und es wird so geführt, wie ich es wünsche.«

»Tatsächlich? Und dieser Raumsektor, Madam, unterliegt meiner Befehlsgewalt.«

»Und haben Sie die Waffen, sie zu erzwingen? Wir könnten euch im Handumdrehen in eines eurer Phantasie-Universen schießen.«

»Zweifellos  und dann hättet ihr die gesamte Randweltenflotte auf dem Hals. Und ihr werdet ohne unsere Hilfe nie in eure Zeit zurückkehren können.«

»Ich bin mir nicht so sicher, daß wir das überhaupt wollen. Wenn der Rest eurer Flotte Ihrer kostbaren Faraway Quest gleicht, haben wir bestimmt keine Schwierigkeiten, uns hier unser eigenes kleines Königreich zu schaffen.«

»Und was ist mit Ihren Verpflichtungen?« fragte Grimes kalt. »Was ist mit der Durchführung Ihres Auftrages? Was sagen Sie dazu, Kapitän Trafford? Sie sind der Herr des Schiffes.«

»Ja«, antwortete Trafford. »Das bin ich. Und ich bin für Ihre Hilfe dankbar.«

»Wir erwarten, dafür bezahlt zu werden.«

»Wie können wir zahlen, Kommodore? Die Kaiserliche Währung in diesem Safe gilt zwar überall in unserem Universum, aber kaum in diesem.«

»Wir machen einen Tausch.«

»Einen Tausch?«

»Ja. Wissen für Wissen…« Er lächelte grimmig. »Selbst ehe Ihr unzufriedener Kunde ganz unwissentlich die Katze aus dem Sack ließ, erkannten wir, daß eure Schiffe während des interstellaren Antriebes auch den Schwerkraftantrieb laufen ließen. Eigenartigerweise war dies ein Punkt, den die Telepathen nicht beachteten. Ich weiß nicht, was Sie von ihrem Mr. Metzenther halten, aber Mr. Mayhew ist technisch gesehen ein Schwachsinniger.« Ein erfrischendes Lächeln nahmen den Worten die beleidigende Spitze. »Jedenfalls«, fuhr er fort, »erkannten, wir, daß Sie und Ihre Leute nicht an den freien Fall gewöhnt sind. Sie vermuten wahrscheinlich, daß für uns der Zustand nicht ungewöhnlich ist.«

»Ja«, gab Trafford zu. »Und ich erriet auch, warum.«

»Gut. Ich habe recht, wenn ich annehme, daß Ihr Schwerkraftantrieb hinüber ist? Kankoran hat ja derartiges angedeutet.«

»Stimmt, Kommodore.«

»Wie viele Ingenieure haben Sie?«

Irene sagte nichts, aber ihr Gesichtsausdruck schien fast zu schreien: Antworte nicht! Antworte nicht! Aber hier handelte es sich um eine Diskussion, um ein freundliches Gespräch zwischen befehlshabenden Offizieren. Trafford fühlte sich rebellisch  aber warum sollte er sich rebellisch fühlen? Er war schließlich  wie Grimes bemerkte  der Herr des Schiffes.

»Nur einen.«

»Und ohne fachmännischen Beistand wird er es schwierig finden, alle Reparaturen durchzuführen. Kapitän, ich habe einen ganzen Technikerstab an Bord meines Schiffes und würde mich freuen, ihn Ihnen zur Verfügung zu stellen.«

»Und alle mit einer Kamera ausgerüstet!« fuhr Irene auf. »Alle. Und wenn sie fertig sind, haben sie gelernt, aus Abfällen einen Mikimotu-Regler zu bauen!«

»So heißt das Gerät also?« lachte Grimes. »Aber was macht es schon aus, wenn wir euer Geheimnis erfahren?«

»Viel. Es gibt so etwas wie Lizenzgebühren, wie Sie wissen…«

»Und bekommen Sie einen Anteil davon, Madam?«

»Wenn Sie es genau wissen wollen, ja. Und es hat keinen Sinn, uns Geld anzubieten  eure Föderationsdollar haben für uns ebensoviel Wert wie unsere Kaiserlichen Kronen für euch.«

»Wir werden trotzdem bezahlen, Madam. Wissen für Wissen. Ihr müßt früher oder später den Kurs ändern  je früher desto besser , aber dazu müßt ihr ins normale Kontinuum zurückkehren. Und damit geratet ihr automatisch unter Beschuß. Ich glaube, ich habe die Lösung des Problems.«

»Das wäre auch besser«, grollte Irene. »Das wäre auch besser für Sie. Das ist alles.«
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Zwischen der Wanderer und der Faraway Quest herrschte ein reges Kommen und Gehen. Es schien Trafford, daß jedesmal, wenn er einen Blick aus den Bullaugen des Kontrollraumes warf, eine in einen Raumanzug gekleidete Gestalt in irgendeiner Richtung die Verbindungsleine entlangschwebte, die zwischen den Luftschleusen gespannt war. Die Techniker, die eher mit als unter Bronheim arbeiteten, hatten die Generatoren des Schwerkraftantriebes der Jacht bald repariert, aber abgesehen von einem Probestart befand man sich immer noch im freien Fall. Trafford, der diesen Zustand nicht mochte, rief Bronheim zu sich.

»Verdammt!« explodierte er. »Wie lange müssen wir noch wie ein Haufen kleiner Babys an Flaschen saugen?«

»Die Leute des Kommodore installieren bestimmte… Modifikationen, Kapitän.«

»Wer hat das befohlen?«

Bronheim war verwirrt. »Ich dachte, Sie hätten die Hilfe des Kommodore angenommen, Sir. Diese Modifikationen gehören dazu.«

»Fürs Denken werden Sie nicht bezahlt!«

»Aber für alles was meine Maschinen betrifft, Kapitän.«

»Entschuldigen Sie, Mr. Bronheim. Doch worin bestehen diese Modifikationen?«

Bronheim sagte es ihm.

»Was?« Trafford war so ungläubig, wie es intelligente Menschen oft sind, die mit dem Offensichtlichen konfrontiert werden. »Das wird nie funktionieren.«

»Und warum nicht, Kapitän?« Bronheim grinste. »Natürlich wird es einige Unannehmlichkeiten mit sich bringen.«

»Bevor Sie damit beginnen, das Schiff auseinanderzunehmen und wieder zusammenzusetzen«, sagte Trafford, »möchte ich den Kommodore sprechen.« Er fügte hinzu: »Und berühren Sie nichts, bevor ich zurück bin!« .

Er begab sich in den Kontrollraum, wo Irene Wache hatte. Er berichtete ihr, was er von Bronheim erfahren hatte. Auch sie war zuerst ungläubig  und zwar in solchem Maße, daß Trafford boshaft meinte: »Zumindest etwas, das ihr auf der Sirius-Linie nicht gemacht habt.«

»Ich nehme an«, gab sie widerwillig zu, »daß alles irgendwann einmal zum ersten Mal gemacht werden muß. Aber ich bin noch immer nicht begeistert. Vielleicht suchst du besser Freund Grimes auf, ehe Bronheim und seine Helfershelfer zu übermütig werden.«

»Das war auch meine Ansicht. Ich übertrage Ihnen den Befehl, Mrs. Trafford.«

»Ich übernehme den Befehl, Kapitän«, erwiderte sie formell.

Trafford holte sich den Raumanzug aus seinem Quartier und begab sich zur Luftschleuse. Er war unangenehm berührt, als er einen von Grimes Unteroffizieren dort Dienst tun sah. Aber Irene mußte ihr Einverständnis gegeben haben, und außerdem hatte der Kommodore Leute genug, während die Wanderer vollautomatisch war. Er erwiderte den Gruß des jungen Mannes und stellte anerkennend fest, mit welchem Geschick er die Schleuse bediente. Dann zog er sich an der Verbindungsleine zum anderen Schiff hinüber.



*



Er war zum ersten Mal an Bord der Faraway Quest und angenehm überrascht. Er hatte den Schlendrian eines Kauffahrers vermutet, denn schließlich war das Erkundungsschiff hauptsächlich von Reservisten bemannt. Der Offizier, der ihn einließ, war streng nach Vorschrift uniformiert.

»Hier entlang, Sir«, sagte der Kapitänleutnant und übernahm die Führung. Trafford beneidete ihn um das Geschick, mit dem er sich im freien Fall bewegte, und schlurfte vorsichtig hinter ihm her, um nicht mit beiden Magnetsohlen zugleich den Kontakt zu verlieren. Dennoch sah er sich auf dem Weg zur Kabine des Kommodores um.

Es handelte sich um ein Arbeitsschiff. Jedes Stück der Ausstattung ließ Anzeichen ständigen Gebrauches erkennen. Nirgends fand sich Glanz nur um des Glanzes willen. Aber, so dachte Trafford leicht belustigt, welch himmelhoher Unterschied zu den Trampern der Sirius-Linie, denen Irene so nachtrauerte.

Dann wurde er in den Aufenthaltsraum des Kommodore geführt. Er war nicht so verschwenderisch eingerichtet wie sein eigener, aber bequemer; besonders, da er für den fast immer herrschenden schwerelosen Zustand eingerichtet war. Und der Kommodore und Sonya Verrill  oder Sonya Grimes  glichen abgesehen von ihren Uniformen einem netten Ehepaar, das sich in seinem Wohnzimmer an Land aufhielt.

Grimes löste seinen Sitzgurt und stand auf. »Ich freue mich, Sie an Bord zu begrüßen, Kapitän. Setzen Sie sich doch. Ich weiß, daß es im freien Fall bloß eine Formalität ist, aber sie verleiht einem die Illusion der Schwerkraft.« Als Trafford sich in den angebotenen Sessel manövriert hatte, fuhr er fort: »Wissen Sie, ich beneide euch um die andauernde Beschleunigung.« Er grinste. »Nicht, daß ich euch noch lang beneiden müßte. Nun, Kapitän, was kann ich für Sie tun?«

»Es handelt sich um die Frage der konstanten Beschleunigung, Kommodore. Was tut ihr eigentlich mit meinem Schiff?«

»Natürlich helfen wir Ihnen, Kapitän.« Er deutete auf ein Pult, auf dem Trafford das Modell eines Schwerkraftantriebs-Generators mit dem Mikimotu-Regler sah. Aber der Regler wirkte irgendwie ungewöhnlich. Normalerweise gab es nur einen Temporalpräzessions-Regulator, ein System von verschlungenen Möbiusstreifen, das einer Carlotti-Funkantenne glich. Dieser Generator wies an jedem Pol einen auf.

»Ja, ja«, sagte Trafford. »Aber wird es funktionieren?«

»Warum denn nicht, Kapitän? Eine der Schwierigkeiten des Menschen besteht darin, daß er sich orientieren muß. Besonders Seeleute, Flieger und Raumfahrer sind gegen diese psychologische Schwäche anfällig. Die Rückwärtsfahrt stellte immer etwas Besonderes dar, was nur für Manövrierzwecke durchgeführt wurde wurde. Ja, ja  ich kenne den Mannschenn-Antrieb, aber das ist etwas anderes. Im großen und ganzen wurden die Fahrzeuge immer so gebaut, daß sie mit dem Bug voran fuhren.«

»Die Mehrzahl der Fahrzeuge? Sie meinen doch sicher alle, Kommodore.«

»Mach es kurz, John«, mischte sich seine Frau ein. »Ich möchte Sie warnen, Kapitän Trafford. Mein Mann ist im Begriff, sein Steckenpferd zu satteln.«

»Manchmal ein sehr nützliches Steckenpferd. Ich möchte Ihnen sagen, Kapitän, daß ich so etwas wie ein Experte auf dem Gebiet des Marinetransportes der Zeit vor den Schwebebooten bin. Eines der faszinierendsten Teilgebiete des Gegenstandes sind die Spezialschiffe.«

»Spezialschiffe?« wiederholte Trafford.

»Ja. Symmetrische Dampfer, um genau zu sein. Ein einzelner Motor und eine einzelne Welle, die durch das ganze Schiff hindurchläuft, und eine Schraube an jedem Ende  eine, die zieht, und eine, die schiebt. Kein Unterschied zwischen Bug und Heck, und eine Brücke und ein Steuerhaus an beiden Enden. Der große Vorteil lag natürlich darin, daß man beim Manövrieren viel Zeit sparte.

Leider hat Ihre Wanderer nicht an beiden Enden einen Kontrollraum, aber abgesehen davon kann sie genauso mit dem Heck voran wie mit dem Bug voran fliegen. Sie brauchen auf die Stromlinienform ja keine Rücksicht zu nehmen. Und Ihre Bildschirme können leicht angepaßt werden.«

»Und die Küchen und die Installationssysteme…«

»Das ist Ihr Problem, Kapitän. Ich habe Ihnen einen Weg gezeigt, Ihren beschießfreudigen Freunden zu entkommen, Sie brauchen nur Ihren Schwerkraftantrieb zu starten  in der anderen Richtung. Tun Sie das, bis Sie das Gefühl haben, das Schiff gefahrlos wenden zu können. Ich sehe keinen Grund, warum Sie nicht den ganzen Weg durch den Nebel im Rückflug zurücklegen sollten.«

»Und wenn wir es tun… Kommen wir dann wieder in unsere Zeit zurück?«

Grimes zuckte mit den Schultern. »Nach unserer Erfahrung hat sich gezeigt, daß jedwedes versetzte Objekt oder jede Person einen innewohnenden Hang aufweist, in sein eigenes Universum zurückzukehren. Außerdem nehmen wir an, daß durch den Pferdekopf nur zwei Zeitebenen erreichbar sind.«

»Gib dem Mann etwas zu trinken«, schlug Sonya vor. »Vielleicht schaut er dann etwas glücklicher drein.«

»Ich bin nur wegen der Rohrleitungen beunruhigt«, sagte Trafford nicht unaufrichtig.
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Seine Sorgen waren berechtigt. Er erinnerte sich daran, wie er einmal vor Jahren eine Reise als Passagier gemacht hatte und mit dem Ersten Offizier näher bekannt geworden war. Dieser hatte ihm bei einem Drink erzählt, die zwei Hauptvoraussetzungen für seinen Beruf wären Schlauheit und einige Grundkenntnisse als Installateur. Und nun erkannte Trafford als Kapitän eines Art Passagierschiffes, daß es nichts Unangenehmeres gab als pausenlose Telephonanrufe mit Beschwerden darüber, daß das Wasser nicht fließen wolle, daß die Abflüsse nicht funktionierten und wenn, dann in der falschen Richtung.

Die Rohrsysteme der Wanderer waren so angelegt, daß sie bei einer konstanten Beschleunigung von einem g vorwärts funktionierten. Irene und Bronheim hatten ihr Bestes gegeben, die notwendigen Änderungen vorzunehmen, bevor der Schwerkraftantrieb gestartet wurde, aber es war natürlich nicht vollkommen. Der einzige Trost bestand darin, daß die Faraway Quest, die immer noch neben der Wanderer hing, auch ihre Schwierigkeiten haben würde.

Grimes hatte sich geweigert, abzulegen, als die Arbeiten am Antriebsmechanismus der Wanderer beendet waren. »Wer kann mir garantieren«, fragte er einleuchtend genug, »daß eure beiden Freunde sich nicht an mich halten, sobald sie gewendet haben? Ich möchte nicht für die nächsten tausend Jahre den Kurs nach draußen fortsetzen.«

Die Kursänderung hatte keinerlei Schwierigkeiten ergeben. Einzig die psychologische Umstellung war nicht leicht gewesen. Im freien Raum gibt es kein Unten und Oben, aber solange man ein Schiff um sich hat  besonders eines, das andauernd beschleunigen kann , betrachtet man die Dinge auf die gewohnte Weise. Außer oben und unten gibt es auch vorne und hinten sowie steuerbord und backbord. Der schwerelose Zustand ist schlimm genug, aber da werden die Fußböden wenigstens nicht zu Decken und umgekehrt. Außerdem lag jetzt der Kontrollraum mit der durchsichtigen Kuppel, die den Bug gebildet hatte, unten, und trotz aller Leitern und Geländer, die angebracht worden waren, verlor man nie ganz die Furcht, in und durch das Glas in die endlose Nacht zu stürzen.

Anfangs begrüßte Trafford die Beschwerden, weil sie dazu beitrugen, die Gedanken der Offiziere von der angeborenen Furcht vor dem Fallen abzulenken. Dann wurden die ständigen Anrufe zu einer Plage, und Irene wurde von Susanna hinunter  oder eher hinauf geschickt, um die Passagiere zu beruhigen und ihnen alles zu versprechen und nichts zu halten  auch eine Weisheit, die Trafford damals von dem Ersten Offizier geerbt hatte.

Die neuiralischen Kreuzer waren offenbar sehr überrascht. Lange Minuten setzten sie ihren Kurs fort  schrumpfende Punkte auf dem Schirm des Massendetektors. Sie mußten wertvolle Zeit verschwenden, den Interstellarantrieb abzuschalten, die Gyroskope zu starten und den Antrieb wieder einzuschalten. Dies bot Kommodore Grimes genug Zeit, dasselbe Manöver durchzuführen.

Es kam daher überraschend, als Grimes über Carlotti-Funk mitteilte: »Sie sind nun auf sich allein gestellt, Kapitän. Viel Glück!«

»Aber zwei Kreuzer…«

»Sie müssen sich um hundertachtzig Grad drehen, ich nur um hundertzwanzig. Daher sind wir schon weg, bevor sie mit der Drehung fertig sind.«

»Wenn Sie glauben, Kommodore.«

»Das tue ich, Kapitän. Ich lege ab.«

»Verstanden. Danke für die Hilfe, Kommodore.«

»Und ich danke für Ihre. Und Sie können Ihrer Frau ausrichten, daß sie hierherkommen muß, wenn sie ihren Anteil an den Lizenzgebühren für den Mikimotu-Regler haben will.«

»Oder Sie können bezahlen, wenn Sie uns besuchen.«

»Mit Föderationsgeld?«

Die Elektromagneten lösten sich von der Hülle der Wanderer und wurden rasch eingeholt. Die Umrisse der Faraway Quest flimmerten, wurden undeutlich und verschwanden. Sie bildete sich nun auch nur noch als Punkt auf dem Schirm ab  zuerst ein großer, der aber rasch schrumpfte. Grimes war sicher genug. Wenn sie ihn verfolgen wollten, müßten die Kreuzer noch eine Kursänderung vornehmen, und falls es nötig werden sollte, konnte Grimes Einheiten der Föderationsflotte anrufen, wenn er ins normale Kontinuum eintauchte.

Ja, Grimes befand sich außer Gefahr. Aber Trafford?

Auf dem Bildschirm konnte er erkennen, daß die Iralier ihn wieder verfolgten. Die Jagd ging weiter, und die Wanderer stellte immer noch die Beute dar. Die Verfolger holten auf.

Trafford rief Bronheim an. »Nein, Kapitän, ich kann Ihnen nicht mehr Umdrehungen verschaffen. Die Leute von der Faraway Quest leisteten gute Arbeit  aber so gut auch wieder nicht. Man kann eine Maschine ohne geeignete Tests nicht ändern und erwarten, daß sie noch mit Maximalkapazität läuft.«

Die Neu-Iralier überholten also die Wanderer. Na und? Was konnten sie tun, wenn sie sie eingeholt hatten? Ohne Synchronisation der Temporalpräzession konnten sie ihre Waffen nicht einsetzen. Er mußte immer noch eine Kursänderung vornehmen, wenn er den Nebel durchquert hatte, aber Trafford wollte dieses Hindernis erst dann nehmen, wenn es aufgetaucht war.

Im Augenblick war er in Sicherheit, aber bei weitem nicht glücklich. Er mochte diesen Flug mit dem Heck voran nicht. Als die Tage vergingen und der drohende Umriß des Nebels auf den Bildschirmen wuchs, legten sich alle kleineren Schwierigkeiten. Die letzten Einrichtungsgegenstände wurden den neuen Bedingungen angepaßt, und selbst die Installationseinrichtungen arbeiteten jetzt richtig. Die Passagiere brummten nicht mehr als gewöhnlich. Verstandesgemäß konnten der Kapitän und seine Offiziere ihre Flugweise akzeptieren, aber nicht gefühlsmäßig. Irene meinte, es erinnere sie an den mythischen Vogel, der rückwärts flog, weil er kein Interesse daran hatte, wohin er flog, sondern nur sehen wollte, wo er gewesen war. Die wirkliche Gefahr an dieser mangelnden Einstellung würde aber erst unter den psychologischen Belastungen im Innern des Nebels zutage treten.

Metzenther und Trialanne wurden zu einer Beratung in die Kapitänskabine gerufen. Trafford sagte: »Ihr wißt, was beim letzten Mal geschah. Diesmal wird es noch ärger sein. Was können wir dagegen tun? Genauer gesagt, was könnt ihr tun?«

»Wir können eine allgemeine geistige Dämpfung hervorrufen«, schlug Metzenther vor. »Mit Ihrem Einverständnis können wir die Gedanken aller Personen an Bord beaufsichtigen.«

»Sie haben meine Einwilligung. Ich mag zwar die Idee des Spionierens und Bespitzeltwerdens nicht, wie Sie ja wissen. Aber für die Sicherheit des Schiffes muß es getan werden.«

»Wir werden diskret sein«, versicherte Trialanne.

»Danke. Natürlich sorge ich mich mehr um uns als um die Passagiere.«

»Das verstehe ich, Kapitän. Wir wissen, was das Rückwärtsfliegen für eine Belastung für die Mannschaft bedeutet.«

»Sie wissen es, Mr. Metzenther?«

»Kapitän, ich habe nicht… geschnüffelt, das kann ich Ihnen versichern. Man braucht kein Telepath zu sein, um eure Gefühle zu verstehen.«

»Hm. Ich glaube nicht.«

»Aber diese Belastung ist so… so unnötig.«

»Das können Sie leicht behaupten.«

»Aber sie ist wirklich unnötig. Betrachten Sie es auf diese Weise: Ein Raumschiff landet immer mit dem Heck voran, und ein Abstieg durch eine Planetenatmosphäre ist immer viel gefährlicher als ein Rückwärtsflug durch das Vakuum des Alls und ein nicht so starkes Vakuum eines Nebels.«

»Da steckt etwas dahinter.«

»Natürlich«, stimmte der Telepath zu.

»Glauben Sie, daß Sie den Gedanken populär machen können? Vorsichtig natürlich. Ich kann ihn auch nur verstandesgemäß verkraften. Ich glaube, es läuft alles darauf hinaus: Landungen werden insgesamt betrachtet doch nur relativ selten durchgeführt. Es ist eine besondere Gelegenheit, wo alle auf ihrem Posten und vollkommen konzentriert sind. Es ist immer eine Belastung. Ich fühle mich danach immer dazu berechtigt, ein hartes Getränk zu mir zu nehmen.«

»Eine natürliche Reaktion, Kapitän. Aber ihr seid alle imstande, ein Schiff auf diese Weise zu landen. Daher seid ihr gleicherweise imstande, tief im Raum auf einem Schiff Wache zu halten, das rückwärts fliegt.«

»Sue ist nicht geeignet  aber sie hat sich trotzdem zu einer guten Raumfahrerin entwickelt. Na schön. Sie haben mich fast überzeugt. Strahlt nur eure beruhigenden Gedanken ab  ihr beide, und wir werden es überstehen. Hoffe ich.«

»Wir werden es überstehen«, versicherte Metzenther.

Ja, sie überstanden es.

Die Anspannung ließ fast unmerklich nach, bis ihnen der Flug mit dem Heck voraus normal erschien. Selbst die beiden anderen unnormalen Faktoren  die sie begleitenden Kreuzer und die drohende Wolke auf dem Heckbildschirm  erschienen annehmbarer. (Was Tallentire betraf, so war die Anwesenheit der Feindschiffe für ihn nicht normwidrig.)

Wache folgte auf Wache, ein subjektiver Tag löste den nächsten ab, und der Pferdekopf erhob sich höher und höher gegen den schimmernden Hintergrund.

Trotz der Bemühungen der beiden Telepathen machte sich die Angst vor dem Unbekannten im Schiff breit.
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Die Wanderer befand sich wieder im Herzen des Nebels und schoß mit dem Heck voran in und durch das perlfarbene Leuchten. (Der große Pferdekopf war nur schwarz, wenn man ihn gegen den hellen Hintergrund der Sterne betrachtete.) Diesmal wurden die Maschinen nicht überfordert. Das Schiff flog mit dem Strom. Wohin würde er es bringen?

Oder welche Zeit?

Die Punkte der neuiralischen Kreuzer leuchteten immer noch auf den Schirmen. Trafford hoffte, daß das Verhängnis, dem eines der Feindschiffe beim ersten Mal zum Opfer gefallen war, wiederum  über die beiden anderen  hereinbrechen würde, aber er wußte, daß er sich nicht auf sein Glück verlassen konnte. So wie er hatten die feindlichen Kapitäne bereits Erfahrungen gesammelt und wußten, wovor sie sich schützen mußten. Ihre Telepathen waren sicher ebenso leistungsfähig wie Metzenther und Trialanne.

Wie beim ersten Mal begann das Radar zu funktionieren. Aber es war ebenso wenig Verlaß darauf wie auf den Massendetektor. Die Abstände schwankten mit jeder Minute, und Trafford wurde mehr als einmal in den Kontrollraum gerufen, wenn der wachhabende Offizier eine Kollision mit einem oder beiden Kreuzern fürchtete. Bei normalen Bedingungen konnten zwei Schiffe, die mit Interstellarantrieb flogen, gar nicht zusammenstoßen, wenn sie nicht synchronisiert waren, aber es herrschten nun einmal keine normalen Bedingungen.

Daher erwachte Trafford mißlaunig, als der Summer über seinem Bett schätzungsweise zum fünfzehnten Mal ertönte.

»Ja?« brummte er ins Mikrophon. »Was ist denn jetzt los?«

Irene  sie hatte die Wache  antwortete: »Spring aus dem Bett und komm rasch herauf!«

»Hinunter«, korrigierte er.

»Das ist ein Notfall, verdammt! Ich ordne Alarm an.«

Gleichzeitig mit ihren Worten begannen die Glocken zu schrillen.

Trafford verfluchte seine Frau  in ihrer Eigenschaft als Gattin, Erster Steuermann und Eigentümerin , als er von seiner Liege eher fiel als sprang und sich hastig die Uniform überzog. Er versuchte zum Kontrollturm zu eilen, doch kostete ihn gerade seine Hast unter den verwirrenden Bedingungen Zeit.

Als er endlich ankam, sah er, wie Irene versuchte, den Radarschirm und den Massendetektorschirm zugleich im Auge zu behalten. Ohne den Kopf zu drehen, murmelte sie. »Du bist es also. Hast ja ziemlich lange gebraucht. Nun, Kapitän, sie gehört ganz Ihnen.«

»Und was ist eigentlich los?« fragte Trafford nicht ganz unberechtigt.

»Siehst du es denn nicht?« Doch dann beruhigte sie sich ein wenig. »Schau her. Zum ersten Mal stimmen die beiden Schirme überein. Auf beiden ist zu erkennen, daß unser Freund steuerbords näherrückt.«

»Ja«, gab Trafford zu. »Ja… aber wenn sie…«

»Außerdem«, fuhr er fort, »berichtet Bronheim von einem bestimmten Versuch, Synchronisation zu erreichen. Es dürfte selbst dir einfallen, wer diesen Versuch wohl unternimmt.«

»Sag ihm, Zufallspräzession…«

»Was glaubst du, daß ich hier oben getan habe? Die Zehennägel poliert? Er meldete, daß er die Präzession nicht einmal um eine Mikrosekunde variieren kann. Der Nebel besitzt ein eigenes Feld, und das ist bei weitem mächtiger als das irgendeines Schiffes.«

Trafford starrte auf die beiden Schirme und erschrak vor den Bildern. Auf beiden dehnte sich ein verzerrter Lichtfleck bis zur Größe der halben Schirme aus.

Er verlor keine Zeit und befahl: »Schotte luftdicht machen! Die Mannschaft auf ihre Plätze!« Er hielt inne und merkte, daß ihn eine Vorahnung überkam. »Die Offiziere statten sich mit Handfeuerwaffen aus.«

»Und die Hauptwaffen?« fragte Tallentire, der in den Kontrollraum gekommen war. »Bereitmachen?«

»Natürlich.«

»Feuer eröffnen?«

Trafford erinnerte sich an das Verhalten der Feindgeschosse und des Antiraketen-Lasers. »Lieber nicht. Außer Sie haben einen Kurs im Bumerangwerfen absolviert.«

Irene, Susanna und Tallentire hatten bereits ihre Raumanzüge angelegt. Irene half ihm beim Anziehen des seinigen. Auf den Schirmen trennte nur noch eine kaum sichtbare Linie die Abbilder der Wanderer und des Kreuzers. Und dann sah Trafford das Schiff durch die Bullaugen  eine Masse wirbelnden Lichts und tanzender Farben, die nichts glich, was ein Mensch erbauen konnte. Es hätte die ausgestoßene Reaktionsmasse einer Rakete sein können oder ein Feuerrad. Es schwebte relativ bewegungslos neben der Wanderer und rotierte langsam.

Plötzlich verfestigte es sich zu hartem, glänzendem Metall.

Es verfestigte sich, und dann ertönte ein betäubendes Krachen, das Knattern elektrischer Entladungen, das Knarren und Kreischen überbeanspruchter Metallträger.

Aber auf der Druckanzeigertafel leuchtete kein rotes Lämpchen auf. Bisher war die Hülle nicht durchlöchert worden. Wenn Bronheim bloß desynchronisieren konnte!

Tallentire saß an seinem Pult und blickte Trafford hilflos an. Die Waffen eines Kriegsschiffes sind für große Entfernungen gedacht. Der Geschützoffizier konnte auf der dem Feindschiff abgewandten Seite eine Salve abfeuern, sie um das Schiff herumlenken und den Gegner damit treffen. Die Explosion würde wahrscheinlich beide vernichten.

Das Problem hatte nur eine Lösung, und Tallentire kannte sie. Sie bedeutete eine Rückkehr zu den guten, alten Tagen Seefahrt. Wie hieß doch das Kommando bei solchen Anlässen? »Enterhaken bereit? Fertigmachen zum Entern!« Er beneidete Grimes um seine relative Mannschaft.

Er sagte: »Susanna, du hast mit Kankoran zusammengearbeitet. Hol ihn ans Interkom und frage ihn, ob seine Leute Waffen verwenden können!«

»Willst du vielleicht die Passagiere bewaffnen?« fragte Irene.

»Vergiß die Bestimmungen, geht das?« bellte er. »In diesem verdammten Nebel gilt ohnedies weder ein Gesetz Gottes noch des Menschen.«

Susanna, die rasch in ein Mikrophon gesprochen hatte, berichtete: »Trialanne hat ihnen bereits alles berichtet. Und Kankoran behauptet, daß alle Männer mit Handfeuerwaffen vertraut sind.«

»Gut. Mr. Tallentire, laufen Sie in die Waffenkammer und holen Sie einen Vorrat von Laserpistolen. Achten Sie darauf, daß sie auf geringste Entfernung eingestellt sind. Wir wollen unsere Hülle nicht in ein Sieb verwandeln.«

»Aber wir entern sie, oder?« fragte Irene. »Zumindest habe ich angenommen, das wäre deine Absicht.«

»Das stimmt, wenn sie uns nicht zuerst entern.« Er sah sich um. Tallentire war schon gegangen. »Susanna, nimm dir Kankoran und bringe ihn und seine Leute zur Waffenkammer. Allein finden sie den Weg nicht.«

»Warum nicht Metzenther oder Trialanne?« fragte Irene.

»Sie leisten dort mehr, wo sie jetzt sind. Vielleicht können sie uns von den Absichten des Feindes unterrichten.«

Trafford rief Metzenther über Interkom und erfuhr, daß die Neu-Iralier einen starken psionischen Schirm errichtet hätten.

»Wenn sie entern«, meinte Metzenther beruhigend, »wenn sie entern, können wir sie vielleicht täuschen.«

»Wenn sie entern!« explodierte Irene, die die Worte ebenfalls gehört hatte. »Das verräterische Gerede!«

»Es ist gesunder Hausverstand«, entgegnete Trafford fest. »Sie haben eine ganze Mannschaft von Kämpfern. Sie brauchen keine Waffen an Zivilisten auszugeben.« Er fügte hinzu: »Ich habe immer gesagt, daß deine Vorliebe für die Automation zu weit geht.«

»Und wer bezahlt die Löhne für deine gewünschten Leute? Wir sind nicht in der Kaiserlichen Flotte, wie du weißt.«

»Das weiß ich.« Dann sagte er: »Irene, hör auf. Das ist die psychologische Wirkung des Nebels. Wir benehmen uns nicht normal.«

»Halte dich selbst an deine Worte«, erwiderte sie, konnte sich aber ein Lächeln abringen, das dem Gesagten die Schärfe nahm.

Bedächtig ließ sich Trafford in den Bug des Schiffes gleiten. Er hoffte, durch die Kuppel erkennen zu können, was die Neu-Iralier vorhatten.

Er hätte es sich ersparen können.

Irene rief ihn auf die provisorische Plattform zurück, die als Navigationsdeck errichtet worden war. Sie wies auf die Anzeigentafel. Ein einzelnes brennendes Lämpchen zeigte, daß Abteil F durchlöchert worden war.
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Abteilung F hatte ein Loch!

Trafford verschloß sein Helmfenster und sah, daß Irene es ihm gleichgetan hatte. Ihre Stimme drang ausdruckslos durch den Helmlautsprecher: »Nun«, sagte sie, »sind sie drinnen.«

Vielleicht waren sie es gar nicht, dachte Trafford. Vielleicht hatte nur eine durch den Zusammenstoß beschädigte Platte nachgegeben. Aber er wußte, daß dies nicht der Fall war. Er versuchte, sich in die Lage des Offiziers der Entermannschaft zu versetzen. Sein Vorgehen war klar: Er würde sich durch eine Abteilung nach der anderen zum Kontrollraum seinen Weg schneiden. Es gäbe kein Hindernis, denn die Waffenkammer befand sich auf der anderen Seite des Eindringungspunktes, und Tallentire gab wahrscheinlich gerade erst die Waffen an die Passagiere aus.

»Mr. Tallentire«, rief Trafford in sein Helmmikrophon. Der Geschützoffizier hätte Zeit, mit den bisher bewaffneten Passagieren nach vorne zu eilen und den Eindringlingen in den Rücken zu fallen. »Mr. Tallentire!« Da merkte er, daß ein immer lauter werdendes Quietschen eine Verständigung verhinderte. Seine ersten Worte zu Irene hatten dem Feind verraten, welche Frequenz er benützte, und der hatte sofort seine Maßnahmen getroffen. Sie gingen geschlossen vor, so daß der Kommandant seine Befehle mittels Handzeichen erteilen konnte. Die Besatzung der Wanderer war im ganzen Schiff zerstreut.

Er berührte mit seinem Helm den von Irene und sagte: »Es sieht so aus, als wäre dies das Ende.«

»Du hast recht«, stimmte sie zu. Er sah, daß sie bereits ihre Pistole aus dem Holster genommen hatte. »Ja, Benjamin, wir haben viel Spaß gehabt…«

Trafford zog seine Waffe und versicherte sich, daß der behandschuhte Daumen auf dem Feuerknopf lag. Jetzt konnte er nur noch warten und die Decke  normalerweise der Fußboden  auf die ersten Anzeichen eines Durchbruchs beobachten. Aber die Anzeigentafel konnte ihn besser warnen. Nach F… E. Nach E… D…

Aber es stimmte nicht. Die roten Lichter zeigten an, daß G Atmosphäre verlor, und dann, daß H ein Leck hatte. Was hatten die Neu-Iralier vor? Eine Gruppe zum Kontrollraum und eine andere in den Maschinenraum zu schicken, war sinnvoll; aber sich ganz auf das Heck zu konzentrieren…

Irene lachte.

Wieder berührte Trafford ihren Helm. »Erzähl mir doch den Witz!«

»Ich hoffe, es ist ein Witz«, erwiderte sie. »Von unserem Standpunkt aus, meine ich…«

»Was meinst du?«

»Daß unsere kleinen Freunde auf das Waffendeck gestoßen sind, wo wahrscheinlich Tallentire mit elf Mann auf sie wartet. Tallentire ist kein Narr. Er wird in der Zwischenzeit erkannt haben, daß eine Entermannschaft im Schiff ist, und er ist zweifellos besonders vorsichtig, sobald er sieht, daß jemand von G her ein Loch ins Schott schneidet. Die Störungen im Helmradio werden ihn ebenfalls gewarnt haben.«

»Ich hoffe, du hast recht. Glaubst du, sollen wir nach H sehen, ob wir helfen können?«

»Nein, das glaube ich nicht. Vergiß nicht, ich möchte gern, aber einer muß sich um das Geschäft kümmern.«

»Du hast recht.« Ungeduldig beobachtete Trafford das Pult. Jetzt verlor Abteilung I Druck. I hatte ein Loch, aber J war noch luftdicht.

Aber, dachte Trafford, angenommen Tallentire und seine Gruppe gewann  was dann? Wie viele Leute hatte der neuiralische Kapitän an Bord? Vielleicht konnte er es sich leisten, Verstärkung zu schicken  Verstärkung, mit neuen Energiemagazinen für die Laser, während Tallentires Waffen nur noch als Zigarettenanzünder zu verwenden waren.

Man mußte sich von dem anderen Schiff trennen, das war die Lösung. Aber wie? Desynchronisieren. Aber wie das? Solange beide Mannschenn-Antriebe liefen, sorgte das unermeßlich stärkere Kraftfeld des Nebels für die Synchronisation. Aber angenommen, der Antrieb eines der beiden Schiffe wurde abgeschaltet? Und was würde in diesem verzerrten Gebiet der Raum-Zeit mit dem Schiff geschehen, dessen Antrieb ausgeschaltet wurde?

Zu riskant, dachte Trafford. Zu riskant, was die Wanderer betraf.

Aber die Neu-Iralier. Warum nicht? Aber wie?

Er sah, daß Irene sich ans Interkom angeschlossen hatte und daß sich ihre Lippen bewegten. Sie winkte ihn zu sich, berührte seinen Helm mit dem ihren und sagte: »Das war Metzenther. Er verfolgt das Geschehen. Er sagt, Tallentire sei es gelungen, die erste Entermannschaft mit nur zwei Todesfällen auf unserer Seite zu vernichten. Aber sie erhalten Verstärkung.«

»Das habe ich befürchtet. Ich muß dir also das Kommando des Schiffes übergeben. Ich steige aus.«

»Aber… Aber das kannst du nicht!«

»Ich muß es tun. Die einzige Möglichkeit, die Synchronisation aufzuheben, besteht darin, daß einer der beiden Antriebe abgeschaltet wird. Ich weiß nicht, was dann geschieht, daher muß es der des anderen Schiffes sein.«

»Warum versuchst du es nicht mit einer ferngesteuerten Rakete? Jenes Schiff ist nichts anderes als ein umgebauter Kreuzer der Woomera-Klasse, und so wissen wir, wo der Mannschenn-Antrieb liegt.«

»Soll ich das Geschoß lenken können? Und wenn ich es könnte  würden die anderen nichts dagegen tun? Nein, es bleibt nur der schwierige Weg. Der sichere Weg.«

»Hoffst du. Hoffen wir.«

Sie drückte ihn kurz an sich und öffnete das Helmfenster. Er folgte ihr, und sie küßten einander kurz, so gut es ging. Er sagte: »Ich werde aufpassen«, und schloß den Helm wieder.
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Er hatte gesagt, er werde aufpassen, und das tat er auch. Er paßte auf, wie es nur ein erfahrener Raumfahrer tat, der nach draußen ging. Die Kadetten neigten beim ersten Mal zu Unvorsichtigkeiten, aber einige unerfreuliche Vorkommnisse heilten sie immer bald davon. Trafford war schon lange kein Kadett mehr.

Er begab sich zur Luftschleuse auf dem Deck hinter dem Kontrollraum. Ehe er sich hinausbegab, kontrollierte er seine Ausrüstung: Rettungsleine, Taschenlampe, Laserpistole. Er versicherte sich, daß sie auf Maximalleistung eingestellt war.

Es gab niemanden, der für ihn die Schleuse bedient hätte, aber sie waren so konstruiert, daß ein Mann allein durch sie das Schiff verlassen und auch wieder betreten konnte. Es dauerte zwar länger, da selbst die einfachsten Hebel mit den klobigen Handschuhen schwer zu betätigen waren, aber es bestanden keine grundsätzlichen Schwierigkeiten.

Trafford ließ sich bedächtig hinaus. Endlich waren die beiden Ventile wieder geschlossen, und er stand mit Hilfe seiner Haftsohlen auf der Außenhülle. Sorgsam achtete er darauf, seinen Blick nicht »hinauf« oder nach draußen zu richten. Im normalen Raum war dies schlimm genug und noch ärger, wenn das Schiff mit interstellarem Antrieb flog. Unter diesen gänzlich abnormalen Umständen könnte er leicht in eine Panik verfallen. Lange, lange Sekunden blickte er nur auf seine Fußspitzen und sah erst dann vorsichtig nach hinten.

Er hatte Glück, dachte er, daß die Schiffe wie Sardinen aneinanderlagen. Lägen sie Bug an Bug und Heck an Heck, dann hätte man ihn sicher entdeckt. Er wunderte sich, warum die Feinde nicht an diesem verwundbaren Punkt angegriffen hatten und wurde sicherer, als er nach einem Blick zum Heck den Grund dafür entdeckte.

Die beiden Schiffe berührten einander bei der Abteilung G. Die Neu-Iralier zogen wahrscheinlich noch mehr als er vor, nicht nach draußen zu gehen. Sie hatten offenbar in ihr eigenes Schiff um den Berührungspunkt ebenfalls ein Loch geschnitten, so daß sie einfach von einem Raumer in den anderen umsteigen konnten. Es war eine bequeme Methode des Enterns, die ihre Vorteile hatte.

Was Trafford betraf, war es ein Nachteil. Es bestand die Möglichkeit, daß sie auch geschweißt hatten. Es gab nur eine Möglichkeit, es herauszufinden: hingehen und nachsehen.

Vorsichtig bückte er sich und befestigte das Ende der Rettungsleine an dem Ring der Schleuse. Vorsichtig schlurfte er nach hinten, wobei sich die Leine automatisch abspulte. Die dünne, phantastisch kräftige Leine war lang genug, so daß er zweimal die Schiffslänge gehen konnte. Dann drängte sich ein anderer Gedanke in sein Gehirn  es war mehr ein Gefühl als ein Gedanke. Es war das Wissen, daß er in die falsche Richtung ging, ein Zwang, umzukehren und den Weg zurückzugehen, den er gekommen war.

Um sein inneres Gleichgewicht wieder herzustellen, starrte er geradeaus und versuchte weiterzugehen. Und dann formten sich Wörter in seinem Geist, die irgendwie Metzenthers Stimme hatten: »Achten Sie nicht darauf, Kapitän. Dies gilt nicht für Sie. Sie bewegen sich in der richtigen Richtung.«

Das tat er. Er stieg zu seinem Heck hinauf. Als er die Kontaktstelle erreichte und vorsichtig um sie herumging, stellte sie sich als ununterbrochener Lichtring heraus. Er achtete darauf, den Kreis nicht vollkommen zu schließen, sondern ging in der anderen Richtung um die Stelle herum.

Jetzt brauchte er nur noch den Antriebsraum des Schiffes zu finden. Wenn er sich richtig erinnerte, befand dieser sich bei den Kreuzern der Woomera-Klasse mehr in Richtung Heck. Er stapfte vorsichtig den Weg zurück, den er gekommen war, und vergewisserte sich, daß sich die Rettungsleine ordnungsgemäß aufspulte. Er achtete noch immer darauf, nicht in den freien Raum zu schauen, doch war seine Aufmerksamkeit ohnedies auf die Metallplatten über sich und den Lichtfleck gerichtet, den seine Taschenlampe darauf warf. Das Glück blieb ihm treu: Die Iralier folgten nicht dem Brauch einiger raumfahrenden Rassen und Nationen  die Platten waren bemalt.

Als er schon die Hoffnung verloren hatte, fand er, wonach er gesucht hatte. Es war weiter hinten, als er gedacht hatte, aber sein Dienst auf einem Woomera-Kreuzer lag lange zurück. Es war ein schwaches Glühen  nur eine Andeutung von Regenbogenfarben. Metalle verhielten sich so in unmittelbarer Nachbarschaft des Antriebs.

Aber die Stelle lag zu weit entfernt  zumindest für eine verhältnismäßig schwache Handfeuerwaffe, wie sie Trafford zur Verfügung stand. Er würde lange Sekunden brauchen, um die Hülle, Schotte, Verkleidungen, vielleicht Metallkästen zu durchdringen, die zwischen der Mündung der Waffe und dem Antrieb lagen. Und dann bestand die Gefahr, daß der vernichtende Strahl nicht richtig gezielt war. Aus größerer Nähe könnte er die Pistole wie ein Schwert verwenden, damit schneiden und den Schaden anrichten, bevor ihn jemand daran hindern könnte.

Er haßte es, die relative Sicherheit der Schiffsoberfläche zu verlassen, wußte aber, daß er keine andere Wahl hatte. Er ging in die Knie, unterbrach den magnetischen Kontakt und sprang. Mitten zwischen den Schiffen drehte er sich herum, so daß er schwer mit den Händen und Knien aufprallte. Das Geräusch, das durch den Raumanzug an seine Ohren drang, war laut  zu laut. Sicher hatte es jemand wahrgenommen, sicher würde sich in jeder Sekunde die Luftschleuse öffnen und einige Bewaffnete ausspeien, die sich des Eindringlings entledigen würden. Er mußte sich beeilen.

Er sah im Licht der Lampe, daß er sich in der Nähe der Difraktionskreise befand. Mit der freien Hand zog er die Pistole, führte den ersten, blendenden Schnitt  und erstarrte. Gut, daß er daran gedacht hatte, das Helmfenster zu polarisieren, sonst hätte er sich buchstäblich geblendet und nicht gesehen, daß er fast die Rettungsleine durchschnitten hatte, die sich seit dem unbeholfenen Sprung um seinen linken Fuß geschlungen hatte. War sie vielleicht angeschwärzt? Jetzt brauchte er sich nicht mehr darum zu kümmern. Er befreite sich aus der Schlinge und stellte erleichtert fest, daß die Leine sich aufspulte.

Er drückte den Feuerknopf und bohrte und schnitt. Metall glühte, flammte auf und spritzte weg. Er erhaschte einen Blick von einer Unzahl von Flaschen und von einem in einen Raumanzug gekleideten Mann, der eine Pistole in Anschlag bringen wollte. Er kam nicht mehr dazu.

Und dann verspürte Trafford ohne Warnung das bekannte und gefürchtete Gefühl der zeitlichen Verwirrung. Trafford arretierte die Rolle der Rettungsleine. Es mußte gelingen. Mit der Leine war er mit der Wanderer verbunden, während ihn nur die Magnetfelder der Sohlen an den Kreuzer fesselten.

Es mußte gelingen.

Aber würde es auch gelingen?

Die Wanderer war nun verschwunden  sie hatte sich im wirbelnden Nebel aufgelöst. Aber die Rettungsleine war noch immer straff gespannt.

Deutlich konnte er das kreisförmige Loch in der Seite des Feindschiffes erkennen, aus dem grellblaues Licht strahlte, aus dem Männer in Raumanzügen taumelten, die verzweifelt versuchten, im Nichts zu schwimmen, in dem sie bald außer Sicht gerieten.

Traffords Leine spannte sich immer noch ins Ungewisse.

Der Nebel lichtete sich vorn.

Er wurde dünner, zerrissener, und dahinter strahlte etwas. Nun machte sich neben der optischen Strahlung auch Hitze bemerkbar. Blendender Glanz, Hitze  ein blauer Riese, in den der Kreuzer zu stürzen schien.

Unaufhaltsam?

Als die Vibrationen unter Traffords Füßen aufhörten, wußte er, daß man den Schwerkraftantrieb abgestellt hatte. Die Gyroskope surrten, und das Schiff drehte sich vom drohenden Untergang weg. Trafford wartete nicht ab, ob die Notraketen zusammen mit dem neugestarteten Schwerkraftantrieb stark genug waren, um dem mächtigen Gravitationsfeld der Riesensonne erfolgreich widerstehen zu können.

Er tat, was er schon längst hätte tun sollen. Er beugte die Knie und sprang.
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Trafford sprang und entfernte sich ziemlich rasch von dem zum Untergang verurteilten Schiff. Automatisch drückte er den Knopf, der die Rettungsleine selbsttätig aufrollen ließ. Und dann… Und dann war er allein in einer Region, in der es weder Raum noch Zeit, sondern nur noch Bewußtsein gab. Trafford konnte weder sehen noch hören. Er spürte auch nichts, als er seine Finger zusammenkrallte.

Das war also der Tod, dachte er.

Später  wieviel später?  spürte er plötzlich die Rettungsleine durch den Handschuh, spürte, wie sie vibrierte. Er schrie vor ungläubiger Freude  und hörte den Schrei. Da arbeiteten auch schon alle seine Sinne wieder.

Er lebte, aber für wie lange noch?

Und da war auch das Schiff. Ein düsterer, grauer Schatten, der aussah, als betrachte man ihn durch das verkehrte Ende eines Fernrohres. Aber es war da. Trafford streckte seine linke Hand aus, soweit er vermochte, und entdeckte, daß ein Finger gerade die Wanderer berührte.

Da riß die Leine knapp vor der Rolle. Trafford warf sich vor und mit einer Agilität, die er sich nie zugetraut hätte, erhaschte er das lose Ende und wickelte es sich um das linke Handgelenk.

Er befand sich mehr oder weniger in Sicherheit. Doch konnte man seine Lage keineswegs als rosig bezeichnen, und daher schaltete er das Sprechgerät ein, »Kapitän an Wanderer. Kapitän an Wanderer. Hört ihr mich? Ende.«

Keine Antwort. Auch keine Störungen. Furcht kroch ihm den Rücken hinauf. Keine Antwort… Das konnte bedeuten, daß die Gefahr beseitigt war und die Offiziere die Anzüge abgelegt hatten. Aber sie mußten wissen, daß Trafford draußen war. Es konnte bedeuten, daß die Gefahr vorüber war  vom Standpunkt der Enternden aus betrachtet.

Hand über Hand zog sich Trafford an die Schleuse heran. Er erwartete, daß sie sich jeden Augenblick öffnete und daß man ihn mit Lasergewehren erledigte.

Aber nichts dergleichen geschah. Niemand unternahm den Versuch, den letzten Enterer, einen Einzelgänger, abzuwehren. Jetzt konnte Trafford in den Kontrollraum sehen. Alles schien in Ordnung zu sein. Keinerlei Anzeichen eines Kampfes. Alle erkennbaren Instrumente arbeiteten normal.

Sonderbar und ermutigend. Die Entermannschaft hätte nach der Erledigung von Tallentire und seiner Gruppe sich erst zum Kontrollraum vorkämpfen müssen, wo Irene sich den Eindringlingen nie freiwillig ergeben hatte.

Das Betäubungsgas? Unbrauchbar, wenn sich alle im Raumanzug befanden.

Man hat mich also als verloren aufgegeben. Sie sind alle in der Messe, halten einen Whisky in der Hand und erzählen einander, was ich doch für ein feiner Kerl gewesen bin. Dem werde ich Einhalt gebieten.

Er zog sich in die Schleuse, öffnete das äußere Ventil und stieg in die kleine Kammer. Druckausgleich. Im Gang stieg er aus seinem stinkenden Anzug. Normalerweise standen eine heiße Dusche und eine neue Uniform auf dem Programm, aber es erschien ihm eindrucksvoller, wenn er in diesem Zustand seiner Frau und den Offizieren gegenübertrat. Um den Eindruck noch zu verstärken, schlang er sich den Gurt mit der Pistole um die Hüften.

Als er den Gang zur Messe betrat, vernahm er Stimmen. Er konnte zwar keine Wörter verstehen, doch erkante er den Sing-Sang eines männlichen Iraliers  wahrscheinlich Kankoran.

Die Tür zur Messe stand offen. So leise wie möglich näherte er sich auf Socken der Öffnung und freute sich in Gedanken über die Reaktion der Offiziere auf sein überraschendes Erscheinen. Jetzt konnte er Metzenther sehen. Der Telepath stand in merkwürdig angespannter Haltung an einem Schott. Er konnte Metzenther sehen und Metzenther hatte ihn gesehen  dessen war sich Trafford sicher, ließ sich jedoch nichts anmerken. Eine Vorahnung bewegte den Kapitän dazu, seine Waffe zu ziehen.

Vorahnung?

Was hieß hier Vorahnung. Irgend etwas war verdammt faul an der Sache.

Trafford konnte Metzenther, Trialanne, Susanna und Bronheim sehen  und voller Erleichterung auch Irene.

Irene lächelte.

Kankoran  mit ihm ein halbes Dutzend Männer in fremdartigen roten Uniformen  fauchte: »Das dumme Grinsen in Ihrem Gesicht wir bald wegnehmen werden, Sie wegen nichts stolz sein brauchen. Dumm Sie mir gefolgt, als ich sagte, Tallentire Sie die Verwundeten sehen wollte.« Er lachte unangenehm. »Nur euer Mr. Metzenther Zeichen von Intelligenz zeigte. Um Entermannschaft zu verwirren, er sie zum Heck klettern ließ anstatt zum Bug…«

»Ich habe nur die Macht der Gewohnheit ein wenig unterstützt«, sagte Metzenther.

»Sie haben gut getan. Aber waren es Sie  oder diese Verräterin war es?«

»Verräterin?« Trialannes Stimme zitterte vor Zorn und Bitterkeit. »Ich loyal bin. Sie der Verräter sind.«

»Das egal. So es ist, daß ich allein mit dieser Handvoll Telepathen überlebte den Kampf. Uns Sie können nicht kontrollieren, ebensowenig wie Denelleen. Sie viel gelernt hat. Wir Mr. Bronheim bald nicht brauchen…«

Und Bronheims Welt, dachte Trafford, als er das Gesicht des Ingenieurs betrachtete, stürzte um ihn zusammen. Er schüttelte den Kopf und hoffte, daß Bronheim durch diese Geste daran gehindert würde, irgendwelchen Unsinn anzustellen.

»Es unglücklich ist«, setzte Kankoran fort, indem er sich Irene zuwandte, »daß wir Sie nicht beseitigen können. Kein Zweifel, Sie Handbücher haben, aber navigieren lernen Zeit braucht.«

»Sie haben mit beidem recht, Kankoran. Und es ist sinnlos, auf Hilfe von eurem letzten Schiff zu warten, denn es verschwand, als Sie mit der Lügengeschichte auftauchten, vom Bildschirm.«

»Ich gesehen habe. Ich nicht ganz Idiot bin an Bord von Schiff. Ich Sie will, Medisinka Irene. Ich zahle. Sie ja arbeiten für Geld.«

»Aber wir sind unseren Auftraggebern gegenüber loyal. Es tut mir leid, Kankoran, aber wir spielen nicht.«

»Medisinka Susanna?«

»Die Antwort lautet nein. Ich wiederhole: nein.«

»Desinka Tallentire?«

»Glauben Sie, ich bin so ein Lump wie Sie?«

»Ich Sie zu den iralischen Gefangenen sperren könnte. Sie unglücklich sind. Sie sagen, Sie schuld an ihrem Unglück.« Er hielt inne. »Aber nein. Dauernder Schaden könnte sein für euch. Aber überzeugen, daß das Problem ist.«

Langsam, mit unendlicher Geduld verstellte Trafford die Reichweite seiner Pistole. Er wollte die Iralier im Vordergrund töten, ohne der Mannschaft dahinter mehr als Brandwunden beizubringen. Aber der Augenblick war noch nicht gekommen. Erst mußten die Neu-Iralier von etwas abgelenkt werden.

»Der… der Unwichtigste. Für mich der Unwichtigste. Derjenige unter euch, der das Schiff am wenigsten gut kann steuern, aber der wichtig für einen von euch ist. Nein, Medisinka Trialanne. Sie nicht gewählt sind. Noch nicht. Desinka Tallentire, ich Sie wieder frage. Wollen Sie mir helfen?«

»Nein.«

»Na schön. Was Sie sagen, wenn Medisinka Susanna wird ausgezogen, die Luftschleuse gestoßen hinaus? Aber zuvor  ein wenig abschneiden von überflüssigem Gewebe mit unseren Laserpistolen? Sie noch immer sagen nein?«

»Ich sage noch immer nein.«

Kankoran bellte einen Befehl in seiner Sprache. Zwei seiner Leute schritten rasch auf Susanna zu, aber Tallentire warf sich vor seine Frau. Die Neu-Iralier konnten nicht feuern, ohne Gefahr zu laufen, die eigenen Leute zu treffen.

Trafford hatte dieses Problem nicht, und außerdem machte es ihm nichts aus, gefährliche Feinde in den Rücken zu schießen. Vielleicht hätte er keine Freude daran haben sollen, aber er konnte es nicht verhindern.

Kankoran und vier der Neu-Iralier lagen tot oder sterbend am Boden. Die beiden anderen wurden von Tallentire, Bronheim und Metzenther verprügelt. Trialanne hatte sich eine Laserpistole geschnappt und war hinausgeeilt  wahrscheinlich, um mit Denelleen abzurechnen.

Irene überblickte die Szene ruhig, aber mit deutlichem Abscheu. Sie sah Trafford an, und es lag kein Abscheu auf ihrem Gesicht.

Sie sagte nur: »Jetzt wissen wir, wofür uns Smith, der Schuft, bezahlt hat.«



ENDE
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